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Vo r wo rt

Mit dem Au f ruf zur Umkehr verbindet Jesus seine Botschaft vom Ko m-
men des Gottesre i chen: „Die Zeit ist erfüllt, das Reich Gottes ist nahe.
Ke h rt um und glaubt an das Eva n gelium“ (Mk 1,15).

B u ß e, Umkehr und Ve rs ö h nung ge h ö ren zur Grundhaltung eines jeden
C h risten. Gleich wohl ist nicht zu übersehen, daß die Bußpastoral heute in
eine tiefe Krise ge raten ist. Vor allem ist es zu einem deutlichen Einbru ch
der Beich t p raxis ge ko m m e n .

Ohne Umkehr und Ve rs ö h nung gibt es kein Christentum. Darum darf man
s i ch mit dem immer wieder erk l ä rten Defizit nicht ab finden. Vor diesem
H i n t e rgrund ve rsteht sich die vo rl i egende Sch rift als Ori e n t i e ru n g s h i l fe :
U m kehr und Ve rs ö h nung we rden als we s e n t l i cher Grundzug der Kirch e
d a rgestellt, die ko m p l exen Sch u l d e r fa h ru n gen und die vielen Fo rmen des
S u chens nach Ve rs ö h nung kommen in den Blick. Vor allem aber liegt die
Intention darin, Zugänge zu den vielfältigen Fo rmen von Umkehr und
Buße zu ve rd e u t l i chen, in diesem Ko n t ext die hervo rgehobene Bedeutung
des Bußsakramentes zu entfalten und ori e n t i e rende Hinweise zu einer
p ra k t i s chen Ern e u e rung zu geb e n .

A d re s s aten des Textes sind Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der 
Pa s t o ral, vor allem die Pri e s t e r, denen der „Dienst der Ve rs ö h nung“ be-
s o n d e rs aufge t ragen ist, aber auch alle Christen, die nach einer Ve rt i e f u n g
von Umkehr und Ve rs ö h nung such e n .

So wünsche ich dieser Sch rift, zur längst fälligen Neubesinnung auf das
Wesen der Buße beitragen zu können und zu einer ern e u e rten, leb e n d i ge n
P raxis von Umkehr und Ve rs ö h nung einzuladen.

I ch danke der Pa s t o ra l kommission, vor allem der Unterko m m i s s i o n
„ G ru n d f ragen der Gemeinde- und Sakra m e n t e n p a s t o ral“, für die Mühen
bei der Erstellung und Bearbeitung dieser Ori e n t i e ru n ge n .

Bonn/Mainz, im September 1997

B i s chof Karl Lehmann
Vo rs i t zender der Deutschen Bisch o f s ko n fe re n z
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1 . Umkehr und Ve rs ö h nung –
Ihre Bedeutung für das Mensch- und Christsein

1 . 1 … als Themen unserer Zeit

In unserer immer ko m p l exer und anonymer we rdenden Welt mit ihre n
globalen Hera u s fo rd e ru n gen und elementaren Bedro h u n gen wa chsen Ge-
ge n k r ä f t e, die Menschsein, Leben und Überl eben erm ö g l i chen wo l l e n :
B e m ü h u n gen um den Abbau von Spannu n gen und Unge re ch t i g ke i t e n
z w i s chen Völke rn und Rassen, zwischen Religionen und Ko n fe s s i o n e n ,
B e m ü h u n gen um „Ve rstehen, Frieden und Ve rs ö h nu n g “ .

U m kehr zum Leben ist ange s agt: zum einfa ch e ren Leben, zum behutsa-
men Umgang mit der Schöpfung; Umkehr zu Solidarität und Gere ch t i g-
keit: zu neuen Fo rmen von Gemeinsinn und Ve ra n t wo rt u n g, zu sozial ge-
stalteter Wi rt s chaft und Politik; Umkehr zu leb e n s f ö rd e rl i chen We rt e n
und Normen, zur Ve ra n t wo rtung vor dem leb e n d i gen Gott, der ein Fre u n d
des Lebens ist.

Die vielen Initiat iven und Beweg u n gen von Einzelnen und Gruppen ma-
chen, aus dem Glauben gedeutet, offenbar: „Inmitten einer Mensch h e i t ,
die gespalten und ze rissen ist, erfa h ren wir, daß Gott Bere i t s chaft zur Ve r-
s ö h nung schenkt. Sein Geist bewegt die Herzen, wenn Feinde wieder mit-
einander spre chen, Gegner sich die Hände re i chen und Völker einen Weg
zueinander suchen. Sein We rk ist es, wenn der Wille zum Frieden den
S t reit beendet, Ve r zeihung den Haß überwindet und Rache der Ve rgebu n g
we i cht!“ (Hoch gebet „Ve rs ö h nu n g “ ) .

Ve rs ö h nung ist zu einem Sch l ü s s e lwo rt der Gesellschaft unserer Tage ge-
wo rden. Einsicht und Bere i t s chaft sind am Wa chsen, daß Pro bleme und
Ko n flikte nicht mehr mit Gewalt zu lösen sind, sondern durch Dialog,
Ve rmittlung und re s p e k t vollen Umgang miteinander. Dabei geht es auch
um das Eingeständnis und die Bearbeitung von Schuld sowie um die
Überwindung von ve r h ä rteten Fronten durch we ch s e l s e i t i ge Ve rs ö h nu n g.
Ve rs ö h nung meint: Wi e d e raufnahme von unterbro chener oder ze r b ro ch e-
ner Ko m mu n i k ation, Wi e d e r h e rstellung von früheren Kontakten und Be-
z i e h u n gen auf einer neuen Ebene und in einer neuen Qualität. Ohne Ve r-
s ö h nung wird das Leben gnadenlos und unmensch l i ch. Denn jeder
M e n s ch und jede mensch l i che Gemeinschaft erl ebt bei sich Ve rs agen und
S ch u l d. Alle müssen sich mit dieser Erfa h rung auseinanders e t zen und sie
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zu bew ä l t i gen suchen. Dazu ge h ö rt auch als fundamentaler Weg das Ve r-
zeihung-Erbitten und das Ve r ze i h u n g - G ew ä h ren. Aus der Ve rs ö h nu n g
kommt es zu einem neuen Anfa n g, erwa chsen Mut und Kraft für ein 
neues Miteinander. Bere i t s chaft zur Umkehr und Wille zur Ve rs ö h nu n g
sind darum unve r z i chtbar für das Leben des Einzelnen wie für das Zu-
s a m m e n l eben in Gemeinsch a f t .

W ä h rend Sch u l d, Umkehr und Ve rs ö h nung in unserer Gesellschaft neu
b e d a cht we rden, scheinen die Begri ffe „Sünde“ und „Buße“ im Alltag des
L ebens marginal zu we rden: verwiesen an die Pe ri p h e rie von „Sünden“
ge s u n d h e i t s b ewußter Mitbürger oder von Delikten im Stra ß e nve rke h r.
Die theologi s ch und für das Christsein existentiell bedeutsamen Wi rk-
l i ch keiten von Sünde und Buße we rden so im Ko n t ext einer ve rt r ä g l i ch e n
„ B ü rge r- R e l i gion“ ve r h a rmlost. Vi e l l e i cht ist dies auch eine Gege n re a k-
tion auf die lange pra k t i z i e rte Überbetonung von Sünde und Buße ge-
genüber den pri m ä ren Wi rk l i ch keiten des ch ri s t l i chen Lebens: der Erl ö-
sung durch Jesus Christus, der Gere ch t m a chung aus dem Glauben und der
b e reits angeb ro chenen Herrs chaft Gottes in unserem Leben und in der
We l t .

Die Besinnung auf die Wi rk l i ch keit des „erlösten Daseins“, auf die ko s t-
b a re Gabe der uns von Gott in Jesus Christus ge s chenkten Ve rs ö h nung so-
wie auf die je neue Ve rs ö h nung unseres Lebens und unserer Welt in der
K raft des Heiligen Geistes, besonders im Ve rs ö h nungshandeln der Kir-
ch e, tut not: „für das Leben der Welt“. Von dieser Wi rk l i ch keit ist in re a-
l i s t i s cher Wa h rn e h mung der bis zur Vollendung der Herrs chaft Gottes
n a ch wie vor wirksamen Mächte des Bösen von Schuld und Sünde zu
s p re chen, aber doch in der Gewißheit der Zusage unseres Glaubens: „Das
ist der Sieg, der die Welt besiegt hat, unser Glaube. Wer sonst besiegt die
Welt, außer dem, der glaubt, daß Jesus der Sohn Gottes ist?“ (1. Joh 5,4 f ) .
U m kehr und Ve rs ö h nung sind möglich, weil sie in uns und durch uns vo n
Gott selbst bew i rkt we rden. Sie sind damit ze n t rale Inhalte der ch ri s t-
l i chen Existenz und des Lebens der Menschen. Davon gibt die Bibel ein-
d ru ck s voll Zeugnis.

1 . 2 … als Themen der Heiligen Schrift 

Im Alten Testament kommen Umkehr und Ve rs ö h nu n g, Ve rgebung und
Sühne immer im Zusammenhang mit der „Th e o l ogie des Bundes“ zwi-
s chen Gott und seinem Volk zur Spra ch e. Die Propheten ve rkündeten im-
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mer neu diese Botschaft: Der von Gott gestiftete Bund wurde von den
M e n s chen durch Abfall und Sünde geb ro chen; Gott aber steht in seiner
G e re ch t i g keit und Treue zu diesem Bund, er erm ö g l i cht und gew ä h rt Um-
kehr und Ve rs ö h nu n g. Deshalb sind und bleiben Umkehr und Ve rs ö h nu n g
sein We rk. Die Fähigkeit zu Umkehr und Ve rs ö h nung ve rdankt der
M e n s ch also nicht der eigenen Leistung, sondern dem ve rs ö h nu n g sw i l l i-
gen Bundesgott. Ku l t i s che Buße und Sühne, besonders auch das Ritual
des Ve rs ö h nu n g s t ages, sind als Antwo rt auf die gnädige Zuwendung des
B u n d e s gottes zu sehen. Umkehr des Menschen muß dabei aus dem 
H e r zen kommen, das äußere Ritual genügt nicht. Umkehr und Buße als
Z e i chen des inneren Wandels von Menschen stehen dann im Zeichen der
Verheißung von Ve rs ö h nung durch Gott und mit ihm. Die Umkehr des
M e n s chen schließt die Bere i t s chaft ein, bega n genes Unre cht wiederg u t-
z u m a chen. Umkehr muß den ga n zen Menschen ergre i fen: in all seinen
B e z i e h u n gen, in seinem ga n zen Wesen. Umkehr durch Gebet- und
S ch u l d b e kenntnis bedürfen besonders der Bestätigung durch die Zuwe n-
dung zu den Armen, Notleidenden und Unterd r ü ckten und ihre Befre i u n g.
Wenn Umkehr so ge s chieht, dann bereitet, ja beschleunigt sie die Ankunft
des Erl ö s e rs .

Mit dem pro p h e t i s chen Wo rt: „Die Zeit ist erfüllt, das Reich Gottes ist 
n a h e. Ke h rt um und glaubt an das Eva n gelium!“ (Mk 1,15) hat Jesus sein
ö ffe n t l i ches Wi rken begonnen: mit dem Appell, sich jetzt mit Gott ve r-
söhnen zu lassen, mit der Einladung, sich auf die unbegre i fl i che Hinwe n-
dung Gottes zu den Menschen und seine barm h e r z i ge Liebe glaubend und
ve rt rauend einzulassen. Jesus ve rkündete nicht nur die Botschaft vo m
b a rm h e r z i gen Vat e r, er bestätigte sie durch die Praxis seines Lebens und
seine Leb e n s h i n gabe im To d. Darin gi p felt Jesu Ve rs ö h nu n g s p raxis, die in
seiner Au fe r we ckung durch Gott, seinen Vat e r, im Heiligen Geist als Be-
stätigung seines Weges und seiner Leb e n s p raxis zur Vollendung ge ko m-
men ist.

Die To d e s h i n gabe Jesu „für euch und für alle – zur Ve rgebung der Sün-
den“ hat die Ve rs ö h nung Gottes mit den Menschen bew i rkt, wie Pa u l u s
betont (vgl. 2 Kor 5,19). Das gesamte Heilsw i rken Gottes durch Je s u s
C h ristus im Heiligen Geist zielt ab auf die Ve rs ö h nung der Menschen mit
Gott und der Menschen untere i n a n d e r. Die Initiat ive zu dieser Ve rs ö h-
nung entstammt dem Erbarmen und der Liebe Gottes, sie gründet in der
H i n gabe des Sohnes, die im Tode Jesu, in seinem für uns und an unsere r
s t att ve rgossenen Blut ko n k ret wird. Diese Ve rs ö h nung hob die Tre n nu n g
z w i s chen Gott und den Menschen auf, sie stiftete Frieden und erm ö g l i ch-
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te das neue Leben mit Gott in der neuen Gemeinschaft der Glaubenden,
der Kirch e.

1 . 3 ... als fundamentale Aufgabe der Kirch e

Aus dem „Dienst der Ve rs ö h nung“ Jesu Christi leitet sich also der Dienst
der Ve rs ö h nung in der Kirche und durch sie ab, als We i t e r f ü h rung und
Ve rmittlung der durch ihn bew i rkten Ve rs ö h nu n g. Die Ve rs ö h nung der
M e n s chen mit Gott soll in Glaube und Ta u fe und durch die Ve rs ö h nu n g s-
p raxis der Kirche wirksam fo rt ge f ü h rt we rden. Gott erm ö g l i cht durch 
Jesus von Nazaret allen Menschen vollendetes Heil, das in Glaube und
U m kehr angenommen, durch die Ta u fe und das Leben in der Gemein-
s chaft der Getauften zur Wi rkung kommen soll: für eine ve rs ö h n t e
M e n s chheit. 

Wer so in Jesus Christus und durch ihn mit Gott ve rsöhnt ist, der ist zum
neuen Leben mit Gott und den Menschen beru fen, zu einem Leben der
Ve rs ö h nung und für diese. Die Kirche als Gemeinschaft der Erlösten soll
zum Weg we rden für die Menschen: in die Wi rk l i ch keit der ve rs ö h n t e n
Beziehung zwischen Gott und den Menschen und der Menschen untere i n-
a n d e r, als Zeichen und We rk zeug des neuen, ve rsöhnten Miteinanders und
F ü re i n a n d e rs der Menschen, das in Jesus Christus seinen Grund hat und
an ihm Maß nimmt. Diese Ve rs ö h nung wird durch Gott in einem „neuen
Himmel und in einer neuen Erde“ zur Vollendung kommen. 

Dies ve rlangt von uns Christen, daß wir selbst um eine „Kultur der Um-
kehr“ und um ein „Leben aus der Ve rs ö h nung und für die Ve rs ö h nu n g “
bemüht sind. Die im Sakrament der Ta u fe ge s chenkte Wi rk l i ch keit des
ve rsöhnten Lebens mit Gott und untereinander wird ve rtieft bzw. neu 
h e rgestellt durch ein Leben der Umkehr und Buße, besonders in den ve r-
s ch i e d e n ge s t a l t i gen Fo rmen von Umkehr und Ve rs ö h nu n g. Sie ve rp fl i ch-
tet aber auch zum „Dienst der Ve rs ö h nung“ an den Mitmenschen, ja an der
ga n zen Sch ö p f u n g.

1 . 4 Zielsetzung der Arbeitshilfe

Die nach fo l genden Überl eg u n gen möchten das Geschenk der Ve rs ö h-
nu n g, das uns in Jesus Christus und seiner Kirche gegeben ist, im Zusam-
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menhang heutiger Lebens- und Glaubenserfa h ru n gen wieder ve rtieft be-
wußt machen und zum Leben daraus anregen. Mit dem Apostel Paulus 
laden wir dazu ein und mahnen: „Laßt euch mit Gott ve rsöhnen!“ (2 Ko r
5,20): durch Glaube und Umke h r, durch die Feier der Sakra m e n t e, beson-
d e rs der Ta u fe und der Euch a ristie sowie des Sakramentes der Ve rs ö h-
nu n g, des Bußsakramentes; nicht zuletzt durch die tägliche Buße im Le-
ben des einzelnen Christen und der Gemeinden – mitten im Alltag und in
den ve rs chiedenen liturgi s chen Fo rm e n .

B e s o n d e rs an die Priester als die „Diener der Ve rs ö h nung“ in den sakra-
m e n t l i chen Fe i e rn und im Leben der Gemeinden sowie an die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter in der Pa s t o ral ist die Bitte ge ri chtet: Sorgen wir in
u n s e rem eigenen Leben und im Leben unserer Mitmenschen dafür, daß 
eine eva n ge l i u m s gemäße Gestalt von Umkehr und Ve rs ö h nung wieder
neu Wi rk l i ch keit wird und bl e i b t .

Glaube und Umke h r, Buße und Ve rs ö h nung sind Herzstücke unsere r
ch ri s t l i chen Existenz. Denn: „Gott hat uns durch Christus mit sich ve r-
söhnt und uns den Dienst der Ve rs ö h nung aufge t ragen“ (2 Kor 5,18).
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2 . F r e i h e i t s h o f f nung und Schulderfahrung 
h e u t e

2 . 1 S e h n s u cht nach Freiheit und Erfahrung von Grenze n

2 . 1 . 1 Fre i h e i t s h o ff nu n g

Die Gesch i chte der Neuzeit und der Moderne läßt sich als fo rt s ch re i t e n d e
Fre i h e i t s ge s ch i chte ke n n ze i chnen. Freiheit wurde und wird ers t rebt: als
B e f reiung des Menschen von Bevo rmundung und Unterd r ü ck u n g, vo n
G ewa l t h e rrs chaft und Fre m d b e s t i m mung im öffe n t l i ch - p o l i t i s chen wie im
p rivaten Bere i ch, Befreiung von äußeren und inneren Zwängen. Zuwe i l e n
w u rde und wird dabei die Kirche als Hinderu n g s grund für die Entfa l t u n g
wa h rer Freiheit ge s e h e n .

Freiheit ist we s e n t l i ch darauf ange l egt, sich durch Bindung und ein ent-
s chiedenes Engagement zu ve r w i rk l i chen. Nich t s d e s t owe n i ger läuft das
S t reben nach Freiheit aber auch immer wieder Gefa h r, in Willkür und Ab-
l e h nung jeg l i cher Au t o rität umzusch l agen: Selbstbestimmung wurd e
m i ß b ra u cht zur Selbstsucht und Ve ra n t wo rt u n g s l o s i g keit. Heute such e n
viele wieder neu nach ve r b i n d l i chen We rten und Normen, nach Solidari t ä t
und Ve ra n t wo rt u n g. Chri s t l i che Freiheit hat zur emanzipat o ri s chen Fre i-
heit hin sowohl verbindende wie unters cheidende Momente.

Freiheit meint auch die Freiheit des Willens, „zu handeln oder nicht zu
handeln, dieses oder jenes zu tun und so von sich aus bewußte Handlun-
gen zu setzen . . . Die Freiheit ke n n ze i chnet die im eige n t l i chen Sinn
m e n s ch l i chen Handlungen“ (KKK 1731 f). Die Freiheit des Menschen 
im Ko n t ext der psychosozialen Bedingungen ist die we s e n t l i che Vo rgab e
zur Einlösung, aber auch zur Ve r we i ge rung und Ve r fehlung des sittlich
G u t e n .

2 . 1 . 2 B egre n z u n g s - E r fa h ru n ge n

M e n s ch l i ches Handeln ist bedingt und begrenzt. Die neuze i t l i che Fo rt-
s ch ri t t s h o ff nung war von der Zuve rs i cht bestimmt, solche Bedingunge n
und Gre n zen immer mehr überwinden und in den Gri ff bekommen zu
können. Das Bewußtsein für die Ko n t i n genz allen mensch l i chen Handelns
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ist heute wieder deutlich e r. Mensch l i ches Handeln sch a fft auch Vo rge-
gebenheiten, deren Fo l gew i rk u n gen als Chancen und Risiken oft unab-
sehbar sind. Die gege n w ä rt i ge Diskussion z. B. zu Umwe l t f ragen ze i g t ,
wie sch w i e rig Prognosen und wie eng die Spielräume des Handelns sind.
Das gilt für die ga n ze Gesellschaft wie für den einzelnen. Er sieht sich oft
ü b e r fo rd e rt und ausge l i e fe rt: Wie ich auch entsch e i d e, was ich auch tue,
i ch habe kaum oder keinen Einfluß auf die Mitgestaltung oder Ve r ä n d e-
rung der Ve r h ä l t n i s s e. 

M e n s ch l i ches Handeln stößt also an Vo rgegebenheiten und Gre n zen, die
d u rch das Handeln anderer Menschen zustande kommen, im Guten wie im
S chlimmen. Wie dadurch der den Menschen gemeinsame Leb e n s ra u m
f ö rm l i ch ve rgiftet we rden kann, haben die diktat o ri s chen Unre ch t s regi m e
in unserem Ja h r h u n d e rt ge zeigt. Ein Raum ko l l e k t iven Unheils und Ve r-
derbens entsteht, dem sich nichts und niemand ganz entziehen können.
Diese Ve r festigung des Bösen in Stru k t u ren und Institutionen wird oft als
s t ru k t u relle Sünde beze i chnet. Sie bedarf deshalb auch der Antwo rt durch
s t ru k t u relle Umkehr und Ve rs ö h nu n g.

In solchen Negat iv p r ä g u n gen, an deren Anfängen immer pers ö n l i ch e
S chuld steht, zeigt sich die „Sünde der Welt“ (vgl. KKK 408). Hier lieg t
ein wich t i ger Zugang zum Ve rständnis dessen, was mit „Erbsünde“ ge-
meint ist: eine mensch l i chem Handeln und mensch l i cher Gestaltungs-
m ö g l i ch keit vo ra u s l i egende und diese mitbestimmende, bis an die Wu r-
zeln re i chende negat ive Prägung des Lebens und der Welt. Das Kreuz und
die Au fe rstehung Jesu haben die Macht dieser Prägung durch das Böse
z war gru n d l egend geb ro chen, aber in ihren erfa h r b a ren Fo l gen nicht auf-
ge h o b e n .

2 . 1 . 3 B e e i n t r ä chtigung und Leugnung von Ve ra n t wo rt u n g

Die Humanwissenschaften, vor allem Soziologie und Psych o l ogi e, hab e n
unser Wissen über die Bedingungen und Gre n zen mensch l i cher Fre i h e i t
b e re i ch e rt, diffe re n z i e rt und ve rtieft. Soziale und stru k t u relle Gegeb e n-
heiten können demnach Entwick l u n gen förd e rn, aber auch beeinträch t i-
gen. Psych i s che Prägungen können die freie Entscheidung und ein
e n t s p re chendes Handeln beg ü n s t i gen, aber auch stören oder gar bl o ck i e-
ren und ve r h i n d e rn. Beim Urteil darüber, was Menschen möglich ist, wa s
ihnen zumutbar ist und was sie leisten können, sind solche Erke n n t n i s s e
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zu beachten. Dies gilt auch für die Beurteilung von Sch u l d f ä h i g keit und
ko n k reter Schuld oder Nich t s chuld von Mensch e n .

Wo allerdings die Möglich keit von personaler Ve ra n t wo rtung und Sch u l d
gru n d s ä t z l i ch geleugnet wird, da entsteht, was die Würzbu rger Synode als
„ U n s ch u l d swahn“ (Unsere Hoff nu n g, 5) beze i chnet hat: Nur die Ve r-
h ä l t n i s s e, psych i s che Störu n gen, Belastungen und Hemmnisse sind dann
s ch u l d, nicht ich, sondern immer „die anderen“, die Stru k t u ren, die Insti-
tutionen. Ich kann eige n t l i ch gar nicht anders und bin deshalb von eige n e r
Ve ra n t wo rtung ganz oder we i t gehend entlastet.

So sch w i e rig im ko n k reten Fall, etwa bei der Frage nach dem Ausmaß per-
s ö n l i cher Freiheit oder Sch u l d, das Abwägen der einzelnen Fa k t o ren auch
sein mag, ve r h ä n g n i s voll wäre ein Determ i n i s mus, der die Größe und Wür-
de der mensch l i chen Pe rson leugnet, ja sogar ze rs t ö rt. Mit der „Last“ der
Freiheit würde auch deren Größe beseitigt: Selbst als Pe rson das Gute zu
wollen und anzustreben, durch dessen Wahl und Tun das eigene Leben und
das Leben anderer positiv zu gestalten und selbst gut zu we rd e n .

2 . 2 Ve r ä n d e rte Schulderfahrung heute

S chuld wird heutzutage oft einseitig als Ve rstoß gegen eine Vo rs ch ri f t
oder gegen Mitmenschen ve rstanden. Solange sie nicht offenbar oder be-
s t raft wird, empfinden viele sie nicht als solch e. Vor allem das Bew u ß t-
sein, daß Schuld mit Gott im Zusammenhang steht, ist vielfa ch nicht mehr
vorhanden. Schuld als Sünde, d.h. als Abb ru ch oder Störung der Bezie-
hung des Menschen zu Gott, aber auch der Menschen untere i n a n d e r, als
Tre n nung von Gott und für Christen auch von der Kirch e, ist vielen nich t
mehr einsich t i g.

Sozialer Wandel, Ve r ä n d e ru n gen bei der Ve rmittlung sittlicher Überze u-
g u n gen und Normen, ve rtiefte Einsicht in Bedingungen und Vo ra u s s e t-
z u n gen mensch l i chen Handelns haben in den ve rga n genen Ja h ren zu einer
Ve r ä n d e rung von Sch u l d e r fa h rung ge f ü h rt .

2 . 2 . 1 Wesen und Vo ra u s s e t z u n gen von Sch u l d e r fa h ru n g

S ch u l d e r fa h rung ist im Grunde nur dort möglich, wo es die Erfa h ru n g
gibt, in ko n k reten Handlungen oder Unterl a s s u n gen dem Anspru ch des

1 3



Guten, der Gere ch t i g keit und der Liebe zu begegnen. Erfa h ren wird dies
in der Fo rd e rung des Gewissens, das Gute zu tun und das Böse zu lassen,
aber auch in ko n k reten Geboten und Verboten. Es gründet in der Erfa h-
rung von Liebe und mensch l i cher Zuwe n d u n g, im Zusammenleben vo n
M e n s chen und in der sittlichen Ord nu n g, die dieses bestimmt. Schuld ist
l e t z t l i ch die ve r we i ge rte Antwo rt der Lieb e. Letzter Grund solchen An-
s p ru chs ist Gott, der allein Gute (vgl. Mk 10,18): „Nach ch ri s t l i ch e m
Glauben hat … das Ethos seinen letzten tragenden Grund in Gott selbst.
In jedem Gebot und in jeder sittlichen Tat geht es um den Menschen und
um seinen Weg mit Gott“ (KEK II, 98).

Für die Wa h rn e h mung von Schuld ist gru n d l egend die Einsicht, sich dem
ve r b i n d l i chen Anspru ch des Guten und der Liebe – im Blick auf Gott und
auf die Mitmenschen – ve r we i ge rt zu haben. Der Ke rn jeder Anerke n nu n g
von Schuld aber ist: Jemand erkennt sich als Täter eines Unre chts bzw. 
einer Unterl a s s u n g, er sieht deren Urs a chen und Fo l gen. „Du selbst bist
der Mann“, sagt Natan, und David erwidert: „Ich habe gegen den Herrn
gesündigt“ (2 Sam 12,7.13). Es kommt hinzu die Wa h rn e h mung der eige-
nen Bestrebu n gen und Absichten: Ich habe etwas nicht nur getan, sondern
es in der Ti e fe meines Herzens gewollt und der Tat innerl i ch zuge s t i m m t .
Zur Erkenntnis der eigener Tat u rs ä ch l i ch keit kommt also die Erke n n t n i s
des eigenen bösen Herzens. „Denn aus dem Herzen kommen böse Ge-
d a n ken, Mord, Eheb ru ch, Unzucht, Diebstahl, fa l s che Zeuge n a u s s age n
und Ve rl e u m d u n gen“ (Mt 15,19).

S chuld und Sch u l d e r fa h rung ko n k re t i s i e ren sich ange s i chts einer als ve r-
b i n d l i ch anerkannten Güter- und We rt o rd nung und damit ve r bu n d e n e r,
ko n k reter sittlicher Ansprüch e, die diese zum Au s d ru ck bri n ge n .

2 . 2 . 2 Von der Fre m d b e s t i m mung zur Selbstbestimmu n g

Heute wird vielfa ch eine fo rm a l e, nur von außen aufe rl egte Gebots- und
Ve r b o t s m o ral ab gelehnt und stattdessen die Ve r w i rk l i chung pers ö n l i ch e r
Ve ra n t wo rtung ge fo rd e rt. Diese Betonung von Selbstbestimmung im sitt-
l i chen Bere i ch bedeutet nicht schon die Abl e h nung von vo rgegeb e n e n
A n s p r ü chen. Es geht dabei nicht um Belieb i g keit oder Wi l l k ü r, sondern
vielmehr um den Wu n s ch, sittliche Fo rd e ru n gen als etwas ve rnünftig Ge-
fo rd e rtes und als etwas vor der Ve rnunft zu Ve ra n t wo rtendes einzusehen
und daraufhin in eigener Entscheidung zu ve r w i rk l i chen. Dies entspri ch t
einer großen Tradition, für die das „von Natur aus“ Gute auch das Ve r-
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nu n f t gemäße ist, das zumindest gru n d s ä t z l i ch erkennbar und ve rn ü n f t i ge r
E i n s i cht zugänglich ist. 

Die Ve rnunft des Menschen sch a fft fre i l i ch nicht das sittlich Geb o t e n e, sie
nimmt es wa h r. Christen wissen darum:“Der Glaube ve rmittelt uns die
we s e n t l i chen Einsichten über Gott als tragenden Grund des Sittlichen und
über Gottes Weisung zur Gestaltung des re l i gi ö s - s i t t l i chen Lebens. Die
s i t t l i chen We i s u n gen der Offe n b a rung wollen aber eine Moral nicht nu r
für Glaubende sein, sondern sie ri chten sich ihrer Substanz nach an alle
M e n s chen. Sie müssen daher auch der mensch l i chen Einsicht gru n d s ä t z-
l i ch zugänglich sein“ (KEK II, 99). Wo fre i l i ch Selbstbestimmung als 
i n n e re Abl e h nung jeg l i ch e r, von anderen oder von Institutionen ko m m e n-
den We i s u n gen und Normen ve rstanden und pra k t i z i e rt wird, entstehen
d a raus Eige n m ä ch t i g keit und Subjektiv i s mus, in denen sich Mensch e n
selbst absolut setzen und unfähig we rden für Einsicht, Änderung ihre s
Verhaltens und Ve rs ö h nu n g. Der „in sich selbst ve rkrümmte Mensch “
meint, Gottes und seiner Erlösung nicht mehr zu bedürfe n .

G ru n d l egender Bezugspunkt aller Ethik ist das Menschsein des Men-
s chen, der als Geschöpf Gottes Grund und Ziel des sittlichen Anspru ch s
und der sittlichen Ve r w i rk l i chung ist. „Der Mensch ist von Gott zum
M e n s chsein beru fen. Da es in ethischen Normen immer um das
M e n s chsein des Menschen geht, ist all das als unab d i n g b a re Fo rd e ru n g
anzusehen, was mit Sicherheit zur Erfüllung des Menschseins notwe n d i g
i st . . . Die Unbedingtheit, das heißt, die absolute Geltung ethischer Nor-
men erwächst letztlich daraus, daß sie aus der Gutheit Gottes hervo rge-
hen, als dessen Abbild der Mensch ge s ch a ffen ist und in dem er seine
Vollendung findet“ (KEK II, 103).

2 . 2 . 3 Die bleibende Bedeutung des Gewissens 

Dieser Anspru ch Gottes wird im Gewissen erfa h ren: „Im Inneren seines
G ewissens entdeckt der Mensch ein Gesetz, das er sich nicht selbst gi b t ,
s o n d e rn dem er ge h o rchen muß und dessen Stimme ihn immer zur Lieb e
und zum Tun des Guten und zur Unterlassung des Bösen anruft und, wo
n ö t i g, in den Ohren des Herzens tönt: Tu dies, meide jenes. Denn der
M e n s ch hat ein Gesetz, das von Gott seinem Herzen einge s ch ri eben ist,
dem zu ge h o rchen eben seine Würde ist. Das Gewissen ist die ve r b o rge n-
ste Mitte und das Heiligtum im Menschen, wo er allein ist mit Gott, des-
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sen Stimme in diesem seinem Innersten zu hören ist“ (GS 16, vgl. auch
KEK II, 128 f).

In dem Bemühen, das Gewissen zu fo rmen, finden Christen Ori e n t i e ru n g
in den Äußeru n gen des kirch l i chen Lehramtes. Sie bilden einen sittlich e n
A n s p ru ch an das Gewissen als Dienst am Gewissen des Einzelnen. Au ch
wenn je nach der Rango rd nung ethischer Fragen nicht alle Lehräußeru n-
gen zu mora l i s chen Fragen die gleiche Ve r b i n d l i ch keit beanspru chen, so
gilt doch: „Das Gewissen des Christen wird die Hilfen der Kirche für ko n-
k rete Leb e n s f ragen in re chter Gesinnung beachten, doch kann ihm nie-
mand die pers ö n l i che Gew i s s e n s e n t s cheidung abnehmen“ (KEK II, 134).

Im Gewissen und im Gew i s s e n s u rteil begegnet dem Menschen also zu-
g l e i ch mit den ko n k reten Inhalten des sittlichen Anspru chs die Erfa h ru n g
einer ganz pers ö n l i chen Beanspru chung und Ve rp fl i chtung zum Guten
und zur Distanzierung gegenüber dem Bösen. Was ko n k ret geboten oder
verboten ist, erhält im Gew i s s e n s a n s p ru ch den Charakter unbedingter
Ve rp fl i ch t u n g. Ihr letzter Grund ist Gott selbst.

„Hier spri cht das Konzil von der Erfa h rung des sittlichen Anspru chs, der
s i ch als unbedingter Anspru ch, als Gesetz, in der Stimme des Gew i s s e n s
ä u ß e rt. Es ist eine Stimme voll Unnach gi eb i g keit. Das sich in dieser Stim-
me äußernde Sollen betri fft die innerste Mitte des Menschen. Es ruft den
M e n s chen dadurch zur Selbstve r w i rk l i chung auf, daß es ihn auffo rd e rt ,
das Gute zu tun und dadurch gut zu sein . . . In der Erfa h rung dieses An-
s p ru chs steht der Mensch vor Gott. Im Leben nach dem Gewissen oder ge-
gen das Gewissen entscheidet der Mensch endgültig über sein Heil oder
sein Unheil“ (KEK II, 128; vgl. GS 16).

Hier liegt auch die Mitte pers ö n l i cher Sch u l d e r fa h ru n g. Es ist die Erfa h-
rung einer pers ö n l i chen Ve ra n t wo rtung dafür, dem unbedingt Geb o t e n e n
n i cht entspro chen zu haben. Diese Ve ra n t wo rtung aber re i cht hinein in die
letzte Ve ra n t wo rtung des Menschen vor dem leb e n d i gen Gott und seinem
G e ri cht über unser Leben. Sch u l d e r fa h rung ist somit zugleich Erfa h ru n g
des Wi d e rs p ru chs gegen Gott und gegen sich selbst. Wie tief Schuld er-
fa h ren wird, hängt davon ab, wie nach d r ü ck l i ch die Fo rd e rung des Ge-
wissens wa r, wie groß das durch das Gewissen vo rgestellte Gut bzw. Übel
und wie tiefre i chend die Identifi z i e rung der Pe rson mit der gegen das Ge-
wissen ge ri chteten Entscheidung ist. Für ein Leben in Freiheit und Ve r-
a n t wo rtung ist die pers ö n l i che Gew i s s e n s reifung – vom bloßen Dre s s u r-
und Gehors a m s gewissen zum personal-sozialen Ve ra n t wo rt u n g s gew i s s e n
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– von entscheidender Bedeutung. Fa m i l i e, Kinderga rten und Sch u l e, Ju-
gend- und Erwa chsenenbildung haben dazu We s e n t l i ches beizutragen. 

2 . 2 . 4 P rivat i s i e rung und Indiv i d u a l i s i e ru n g

Der Wandel ge s e l l s ch a f t l i cher Institutionen, besonders von Ehe und
Fa m i l i e, hat Au sw i rk u n gen auf die Ve rmittlung sittlicher Überze u g u n ge n .
Ein Ethos bedarf, um überze u gend und plausibel zu sein, der Rück-
bindung an ge l ebtes Leben. Ohne solchen Bezug wird es ortlos. We rt vo r-
s t e l l u n gen und Normen müssen überze u gend und dialogi s ch zugleich vo r-
ge l ebt we rden. Der Au s fall von Gesprächen über ethische Fragen und 
ge l ebtes Ethos im privaten und öffe n t l i chen Bere i ch wirkt sich ve r h e e re n d
aus auf die nach wa chsende Generat i o n .

Die heute oft fe s t gestellte Privat i s i e rung und Indiv i d u a l i s i e rung von Le-
b e n s e n t w ü r fen und Leb e n s fo rmen bew i rkt zudem, daß auch im Bere i ch
des Sittlichen und des sittlich Gebotenen jeder sich als „des eige n e n
G l ü ckes Schmied“ ve rsteht. Die Leitidee vom „ethisch guten Leben“ als
I n b egri ff dessen, was re cht und ri chtig ist und das Leben ge l i n gen läßt, hat
längst nicht mehr für alle die gleiche Bedeutung. Wo die bewußte Ori e n-
t i e rung an allgemein gültigen We rten fehlt, kann sittliche Au t o n o m i e
l e i cht zu bloßer Belieb i g keit und Willkür ve rkommen. Au ch kann eine
Ü b e r b e t o nung der eigenen Bedürfnisse und Interessen zu ego i s t i s ch e n
Ve r h a l t e n sweisen und zum Fehlen der nötigen Ori e n t i e rung am Gemein-
wohl führen. Die zurück gehende Bere i t s chaft zum Ehrenamt in den ve r-
s chiedenen ge s e l l s ch a f t l i chen Bere i chen ist ein Signal dafür.

2 . 2 . 5 Wa chsende Einsicht in die Ko m p l exität der Sch u l d z u s a m m e n h ä n ge

Wi rd ge l i n gendes Leben ganz an den Wünschen und Erwa rt u n gen indiv i-
duellen und privaten Glücks fe s t ge m a cht, kommt es zu einer entspre-
chenden Ve r ze rrung und Eingrenzung von Schuld und Sch u l d e r fa h ru n g
und zu einer Entsolidari s i e rung der Gesellsch a f t .

Es gibt aber neben solcher Reduzierung des Sittlichen durchaus auch 
eine positiv zu we rtende ve rtiefte Erfa h rung der Gre n zen sowohl vo n
Freiheit wie von Sch u l d. Da es die Altern at ive von bedingungsloser Fre i-
heit und totaler Abhängi g keit nicht gibt, stehen Schuld und Sch u l d-
e r fa h rung immer auch im Zusammenhang mit der Erfa h rung von Abhän-
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gi g keiten, von Überwältigtwe rden und Ohnmacht. Schuld beinhaltet 
ko n k ret das Ineinander von Eigenanteilen und Vo rgegebenheiten; denn
E n t s cheiden, Handeln und Unterlassen stehen immer in spannu n g s vo l l e m
Zusammenhang von eigenem Wollen und vo rgegebenen Möglich ke i t e n
und Gre n zen. Dadurch ergeben sich auch Entlastungen, die für viele Men-
s chen befreiend wirken; denn das Gottesbild und das Leben im Alltag
w u rden früher durch ständige Sch u l d ko m p l exe und Sündenangst nich t
selten ve rgiftet. Heute geht es darum, daß Christen als Erlöste und zur
Vollendung bei Gott Beru fene in Ve ra n t wo rtung das Leben gestalten – im
B l i ck auf die Ve ra n t wo rtung vor Gott, den Mitmenschen und der We l t .

A n ge s i chts der sch w i e ri gen Au f gabe zu finden, was jetzt zu tun geb o t e n
ist, was ich tun kann, wo meine Möglich keiten und Gre n zen liegen, und
a n ge s i chts der Notwe n d i g keit, sich über sich selbst Rech e n s chaft zu ge-
ben, müßten bei der Gewissensbildung oder bei Gesprächen zu ethisch e n
Fragen nicht nur „Fälle“ genannt, sondern diffe re n z i e rend Motivat i o n e n
und Intentionen vo rgestellt we rden, damit Handlungsziele und Ve ra n t-
wo rtungsanteile deutlich we rden. Diese sind dann im umfa s s e n d e ren Zu-
sammenhang eines ch ri s t l i chen Lebens zu sehen und zu beurt e i l e n .

2 . 2 . 6 Die personale Dimension von Schuld 

Die Frage, was Schuld ist, kann nicht bloß mit Ve r weis auf Gebote und
Ve r b o t e, die mit einer Art Checkliste ab ge f ragt we rden, beantwo rtet we r-
den. Zur Erfa h rung von Ve rs agen, von Schuld und Ve rs ö h nung ge h ö rt die
E r fa h rung von Freiheit und pers ö n l i cher Ve ra n t wo rtung dem eigenen 
L eben gege n ü b e r, dem der Mitmenschen, der Umwelt und vor allem ge-
genüber Gott; denn er hat uns ins Leben ge ru fen und mit der Ve ra n t wo r-
tung für das Leben betraut; er hat uns in Jesus Christus sein liebendes 
Antlitz zugewandt, uns in die Gemeinschaft mit ihm aufgenommen und 
zu Erben seines Reiches bestellt. Als Getaufte sind wir beru fen, vor 
den Menschen das Licht der Liebe Gottes leuchten zu lassen (vgl. Mt 
5,14-16). Wer durch die Ta u fe in den We i n s t o ck des wa h ren Lebens ein-
b e zogen ist, muß sich der Frage stellen, we l che Fr ü chte des Geistes der
Vater als Wi n zer an ihm findet (vgl. Joh 15,1-8).

A n ge s i chts dieser Berufung bleibt demnach unbestritten: „Unsere Fre i-
heit, in der wir zum Guten beru fen sind, kann sich auch in Entsch e i d u n-
gen zum Bösen ve r fehlen; in unseren pers ö n l i chen Fre i h e i t s e n t s ch e i d u n-
gen können wir ve rs agen und schuldig we rden; unsere Entsch e i d u n ge n
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h aben sch we r w i egende gute oder sch l e chte Fo l gen für uns und andere; sie
können ge re chte und unge re chte Stru k t u ren und Institutionen sch a ffe n “
(KEK II, 24). Schuld bedeutet eine tiefgre i fende Störung der Beziehunge n
des Menschen zu sich, zu den anderen und zu Gott, dessen lieb evolle Zu-
wendung er in der Schuld zurück weist. Schuld als Störung der Beziehung
zu Gott nennt die Bibel „Sünde“. Weil Schuld als Sünde eine soziale Di-
mension hat und damit immer auch die Beziehung zur Gemeinschaft der
K i rche betri fft – als Störu n g, Hinderu n g, Ve rn ä chlässigung oder Au f ge-
ben dieser Beziehung, als Ve rs agen an der gemeinsamen Berufung der
Getauften –, geht das schuldhafte Verhalten des Christen immer auch die
G e m e i n s chaft der Kirche an.

2 . 3 Formen der Au s e i n a n d e rsetzung mit Sch u l d

2 . 3 . 1 N i cht-Annahme von Sch u l d

E i n s i cht in Schuld und deren Annahme ge h ö ren zum Sch we rsten im Men-
s ch e n l eben. Deshalb besteht die Ve rs u ch u n g, dem Eingeständnis und der
Au farbeitung von Schuld auszuwe i chen. Schuld wird ve rdrängt, bis sie
m ö g l i ch e r weise tat s ä ch l i ch ve rgessen ist. Sie wird ve rk l e i n e rt, bagat e l l i-
s i e rt oder „wege rk l ä rt“. Aber im Unbewußten wirkt sich solche Ve rd r ä n-
gung bl o ck i e re n d, ja sogar kra n k m a chend aus. 

Eine andere Fo rm der Nichtannahme von Schuld besteht darin, andere
zum „Sündenbock“ zu machen. Sie sind dann die allein und eige n t l i ch
S ch u l d i gen: die Eltern, die Kinder, die Institutionen und Stru k t u ren, der
S t a at, die Gesellschaft, die Kirch e. Diese Haltung kann zum sch o n
genannten „Unsch u l d swahn“ führen, in dem die eigenen Sch u l d a n t e i l e
geleugnet we rden. Dieses Davo n l a u fen vor der Schuld wird beg ü n s t i g t
d u rch die Spannung mensch l i chen Handelns zwischen freier Einwilligung
und Fo rmen eines Überwältigtwe rdens, durch Neigungen und Umstände
oder durch die Beeinflussung von andere n .

2 . 3 . 2 S ch u l d b ewältigung im Alltag

Z u g l e i ch gibt es aber auch zahlre i che Fo rmen der Schuldbearbeitung und
- ve ra r b e i t u n g, bei denen wirk l i ch Kläru n g, Ve rständnis oder auch Ve r-
s ö h nung und Ve rgebung ge s u cht we rd e n .
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In vielfältiger Weise ve rs u chen Menschen mit Sch u l d e r fa h rung zure ch t-
z u kommen. Sie ve rs u chen, in Zukunft besser zu handeln; sie suchen Au s-
s p ra ch e, z. B. mit der Ehep a rt n e rin bzw. dem -part n e r, mit Nach b a rn oder
Freunden; sie geben eine Spende für einen guten Zwe ck; sie bitten ihre
M i t m e n s chen und auch Gott um Ve r zeihung oder bemühen sich, „zum
Au s g l e i ch“ besonders fre u n d l i ch zu sein. Solche alltäglichen Fo rmen des
U m gangs mit Schuld können klären und zu wirk l i cher Einsicht führe n ,
v i e l l e i cht sogar in ein Bereuen münden: in die Bere i t s chaft, Schuld wie-
d e rg u t z u m a chen, sich mit jemandem auszusöhnen, dem gegenüber man
s chuldig gewo rden ist. Dies kann in Wo rten ge s chehen, aber auch in Zei-
chen und Gesten.

Die Wa h rn e h mung eigener Sch u l d, ihr Eingeständnis und der Pro zeß vo n
U m kehr und Ve rs ö h nung sind ohne Schmerz und Trauer nicht möglich .
Dies gilt für das eigene Tun, mehr noch für die Bere i t s chaft, sich von an-
d e ren Ve rgebung sch e n ken zu lassen. Die Hoff nung auf solches Ange-
n o m m e n we rden und vor allem die entspre chende Erfa h rung sch a ffen den
Mut, sich im Bekenntnis der eigenen Schuld zu stellen.

Wenn im täglichen Leben – etwa im Zusammenleben von Menschen in
Ehe und Familie – wirk l i che Sch u l d e i n s i cht erfolgt, vielleicht nur anfa n g -
und bru ch s t ü ckhaft, wenn Bere i t s chaft zur Ve r ä n d e rung deutlich wird und
auf den Wu n s ch nach Ve rs ö h nung hin Ve r zeihung gew ä h rt wird, so ge-
s chieht dies nicht ohne Gottes Gnade.

S o l che alltäglichen Ve rs ö h nu n g s p ro zesse ge h ö ren zum unmittelbare n
U m feld go t t e s d i e n s t l i cher oder sakramentaler Buß- und Ve rs ö h nu n g swe-
ge, ja sie sind deren Vo ra u s s e t z u n g. Denn es gibt keine Ve rs ö h nung mit
Gott ohne die Bere i t s chaft, im Alltag Umkehr und Ve rs ö h nung zu such e n
und diese Ve rs ö h nung anderen we i t e r z u geb e n .

2 . 3 . 3 B e ratung und Th e rap i e

Der wa chsende Bedarf an (pro fessioneller) Leb e n s b e ratung und Fo rm e n
von Th e rapie läßt sich auch als säkulare Sch u l d b ewältigung oder als Mög-
l i ch keit zur Schuldbearbeitung im Alltag ve rstehen. Doch die Realität ist
ko m p l exe r.

Bei der Beratung in sch w i e ri gen Leb e n s s i t u ationen, bei Ehe- und Pa rt n e r-
s ch a f t s f ragen oder Erziehungspro blemen we rden Rat und Hilfe zur
S e l b s t h i l fe ge s u cht. Kirch l i che Beratungsstellen entlasten und erg ä n ze n
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d abei durch ihre Dienste in kompetenter Weise die ge m e i n d l i che Seelsor-
ge und Beich t e.

B e ratung und psych o l ogi s che Th e rapie sollen helfen, Klärung und Hei-
lung bei psych i s chen Störu n gen oder Erk ra n k u n gen zu finden. Ihr Ziel ist
die Wi e d e rgew i n nung von krankheitsbedingt einge s chränkter Handlungs-
und Leb e n s kompetenz. Dadurch we rden die Fähigkeit zur Einsicht vo n
S chuld und zu Umkehr und Ve rs ö h nung oft erst erm ö g l i ch t .

P ro bl e m at i s ch we rden Beratung und Th e rap i e, wenn sie zur Sch u l dve r-
drängung dadurch beitragen, daß sie aus we l t a n s ch a u l i chen Gründen
Freiheit und deshalb auch Schuld determ i n i s t i s ch ausschließen. Dann
we rden nur „Sch u ld g e f ü h l e “ anerkannt, die im Ve rlauf der Th e rapie zu
bearbeiten und aufzulösen sind. Dies ist eine Gre n z ü b e rs ch reitung vo n
P s y ch o l ogie und Psych o t h e rap i e.

Man muß fre i l i ch sehen, daß in der Leb e n s realität die Gre n zen stets
fließend sind: Beratung ist selten nur ko n k rete Pra x i s h i l fe; sie zielt, be-
wußt oder unbewußt, auch auf das Ganze des Lebens. Ähnliches gilt vo n
P s y ch o l ogie und Psych o t h e rap i e. Au ch dabei kommt sicher mehr in den
B l i ck als die ko n k rete psych i s che Störu n g, die es zu bearbeiten gilt. Es
kann durchaus sein, daß anscheinend psych o t i s che Ve r h a l t e n swe i s e n
i h ren Grund in nicht bewältigten Leb e n s k risen haben, etwa auch in ve r-
drängter Sch u l d, so daß hier die Hilfe im Bew u ß t m a chen der ve rd r ä n g t e n
S chuld bestünde. Eine Ve rmittlung hin zum seelsorg l i chen Gespräch und
zur sakramentalen Ve rs ö h nung wäre zusätzlich hilfre i ch und nötig.

S chon in der Th e o ri e, aber erst re cht in der Praxis, lassen sich also Bera-
t u n g, Psych o t h e rapie und Seelsorge nur sch wer voneinander ab gre n ze n .
Deshalb ist Behutsamkeit ange zeigt, Beachtung der jeweils eigenen Gre n-
zen der Beratenden und Helfenden und Respekt gegenüber denjenige n ,
die Hilfe suchen und erm ö g l i chen. Eine seriöse Psych o t h e rapie wird die
Dimension des Religiösen, wo sie sich meldet, ebenso wie die sittlich e
O ri e n t i e rung des Menschen nicht ve rd r ä n gen, sondern als eigene Wi rk-
l i ch keit akzep t i e ren. Weil es um den einen Menschen geht, um seine Fra-
gen und Sch w i e ri g keiten bei der Leb e n s ge s t a l t u n g, sind ständiger Dialog
und ko n k rete Zusammenarbeit notwendig zwischen den ve rs ch i e d e n e n
Fo rmen der Hilfe in Kri s e n s i t u ationen des Lebens: z.B. zwischen Bera-
t u n g, Th e rapie und Seelsorge.
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2 . 4 D i a l o g i s che Vermittlung des ch r i s t l i chen Ethos

Aus den vo rgestellten Ve r ä n d e ru n gen in der Sch u l d e r fa h rung und aus den
h e u t i gen Fo rmen der Au s e i n a n d e rsetzung mit Schuld ergibt sich als Ko n-
sequenz: die Neueinschärfung einer Gebots- und Ve r b o t s m o ral allein
kann heute den Bere i ch des Sittlichen nicht mehr ers chließen. Notwe n d i g
und hilfre i ch ist ein ve rstehender Zugang zur sittlich - p e rsonalen Dimen-
sion von Leb e n s o rd nu n gen und Sach b e re i chen mit den ihnen eigenen 
G ü t e rn und We rten. Davon ausgehend ist als Appell an die je eigene Ve r-
a n t wo rtung zu ve rmitteln, was zu tun und was zu meiden ist. In diesem
Zusammenhang kann dann auch deutlich we rden, was Schuld und Sch u l-
d i g we rden bedeuten.

Der heute unab d i n g b a re Weg zum sittlichen Handeln aus Ve rs t e h e n
s chließt eine Ve rmittlung hin zu den kirch l i chen We i s u n gen mit ein. Le-
b e n sw i rk l i ch keit und Deutung sind ja immer schon miteinander ve r bu n-
den; dies gilt auch für die Kirche als Gemeinschaft derjenigen, die aus
dem Glauben leben und ihr Leben von dort her ve rstehen. Der Weg kirch-
l i cher Überl i e fe rung beginnt beim ge l ebten und gedeuteten Glauben und
seiner Praxis. Im Rück gri ff vor allem auf den Dekalog und das Ethos der
B e rg p redigt, auf die darin gru n d ge l egte Ord nung mensch l i chen Zusam-
m e n l ebens und die damit ve r bundene Güter- und We rt o rd nung sowie die
d a raus fo l genden Ko n k retionen, im Rück gri ff vor allem auf das Doppel-
gebot der Gottes- und Näch s t e n l i ebe we rden auch inhaltlich gefüllte ko n-
k rete Vo rgaben und Normen, Gebote und Verbote überl i e fe rt und leb e n s-
bedeutsam. Fre i l i ch sind auch in der Ve rmittlung kirch l i cher We i s u n ge n
und Normen eine Hinführung zum Ve rstehen, der Appell an die Ve ra n t-
wo rtung und sittliche Einsicht notwe n d i g.

So ist eine dialogi s che Gestalt der Ers chließung des ch ri s t l i chen Ethos
a n ge s agt. Es geht darum, die kirch l i che Lebens- und Überl i e fe ru n g s ge-
m e i n s chaft einerseits sowie Erfa h ru n g, Ve rstehen, Einsicht und Ve ra n t-
wo rtung des heutigen Menschen andere rseits aufeinander zu beziehen.
Ko n k rete Gebote und Verbote sind deshalb immer zu lesen auf die Bezie-
h u n gen hin, die sie förd e rn oder ve r h i n d e rn helfe n .

A n ge s i chts der Ko m p l exität heutiger Leb e n sw i rk l i ch keit ist ve rm e h rt mit
S p a n nu n gen bei der Ve rmittlung ko n k reter sittlicher Fo rd e ru n gen zu re ch-
nen, die nicht nur als Ve r we i ge rung und Unge h o rsam gedeutet we rd e n
d ü r fen. Es kann vo rkommen, daß Christen, auch wenn sie sich intensiv
bemühen, die ethischen We i s u n gen des kirch l i chen Lehramtes anzuneh-
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men, vor ihrem Gewissen in einzelnen Fragen eine Antwo rt finden, die
von der Lehre der Kirche ve rs chieden ist. Ein vom Lehramt als fa l s ch vo r-
gestelltes Verhalten wird dann nicht als Schuld erfa h ren. In einer solch e n
S i t u ation ist große Sorg falt der Abwägung und Entscheidung geboten. Es
ist möglich, daß jemand meint, „die bessere künftige Einsicht der Kirch e
s chon jetzt zu haben“. Ein solcher Weg darf allerdings nicht eige n m ä ch-
tig gega n gen we rden. Es ist vielmehr erfo rd e rl i ch, „sich vor Gott und sei-
nem Gewissen in nüch t e rn selbstkri t i s cher Einschätzung (zu) fragen, ob
(man) die nötige Weite und Ti e fe theologi s cher Fa ch kenntnis hab e, um in
seiner privaten Th e o rie und Praxis von der auge n bl i ck l i chen Lehre des
k i rch l i chen Amtes ab we i chen zu dürfen. Ein solcher Fall ist gru n d s ä t z l i ch
denkbar“ (Sch reiben der Deutschen Bisch ö fe an alle, die von der Kirch e
mit der Glaubensve rkündigung beauftragt sind von 1967, 19; zit. in 
KEK II, 117–118). Bei einem solchen Abwe i chen von der Lehre der Kir-
che müssen sich die Gläubigen ihrer Ve ra n t wo rtung gegenüber sich selbst
und der Einheit mit der Kirche bewußt sein und sich um we i t e re Kläru n g
bemühen. 

Im Dialog von sittlicher Vo rgabe durch die kirch l i che Gemeinschaft und
der aktiven Annahme durch die jeweils Einzelnen sind mehr noch als
früher die Bilder vom Wa chsen bzw. vom Weg wich t i g. Im Bild vom Weg,
den man zu gehen hat und der vor der eigenen Ve ra n t wo rtung und im Ge-
wissen erfa h ren wird, hat auch das Zurück bleiben seinen Platz, ob aus
fehlender Einsicht, aus Sch w ä che und Ve rs agen oder aus mehr oder min-
der tiefre i chender Ve r we i ge ru n g. Es gibt aber Wa ch s t u m s - S t u fen und 
- k risen in der ko n k reten Ve r w i rk l i chung des sittlich Guten; es gibt dab e i
das Fo rt s ch reiten wie auch den Rück s ch ritt im Guten.

Das Bild vom Wa chsen bzw. vom Weg gilt erst re cht für den pers ö n l i ch e n
s i t t l i chen Reifungspro zeß. Gefo rd e rt ist ja nicht bloß, etwas zu tun oder
e t was zu unterlassen; vielmehr geht es immer auch um eine innere Er-
n e u e ru n g. Diese meint das Herz und damit den ga n zen Bere i ch von Moti-
ven und Intentionen, Einstellungen und Haltungen. Gere chtes Handeln
ve rlangt ein inneres Rechtsein, das Tun des Guten ein inneres Gutsein.
Die Erfüllung des Gebotes allein genügt nicht. Hinzukommen muß auch
die Liebe als die innere Rich t s ch nur und das innere Gesetz allen Han-
delns: die Liebe zu Gott und die Liebe zu den Mitmenschen, die an der
L i ebe zu sich selbst maßnimmt (vgl. Mt. 19,19).

In dieser Liebe gibt der Mensch Antwo rt auf die Liebe Gottes, wie sie sich
e n d g ü l t i g, einmalig und unüberbietbar in Jesus Christus ze i g t .
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Au ch die Wi rk l i ch keiten von Schuld und Sünde sind durch Einsicht und
d u rch Ve rstehen zu ers chließen. Im Dialog über das, was gut und ge re ch t
ist, im Handeln wie in den Handlungsmotiven, wird erke n n b a r, was dem
e n t gegensteht. Im Au f d e cken von Ve r we i ge rung und Sich ve rs ch l i e ß e n ,
von Sch w ä che oder Uneinsich t i g keit wird das eigene harte Herz erfa h r-
b a r. Immer neue Beke h rung heißt dann ein je neues Sich - Au f m a chen in
Glaube und Hoff nu n g. Es geht dabei um die Sicht des Glaubens, daß in
der liebenden Hingabe Gottes für uns auch der Geist und die Kraft ge-
s chenkt sind, die befähigen, diese Liebe und die ihr eigene Gere ch t i g ke i t
zum Maßstab des eigenen Lebens zu machen. Denn: „Wenn das Herz uns
a u ch ve ru rteilt – Gott ist größer als unser Herz. Und er weiß alles“ (1 Jo h
3 , 2 0 ) .
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3 . Gottes Ve rs ö h nung in Jesus Christus

3 . 1 T h e o l o g i s che Grundlegung

3 . 1 . 1 Jesus Christus, unser Friede und unsere Ve rs ö h nu n g

S chon im Alten Bund machte das Volk Gottes Erfa h ru n gen mit dem Ve r-
gebungshandeln Gottes: „Lobe den Herrn, meine Seele, und ve rgiß nich t ,
was er dir Gutes getan hat: der dir all deine Schuld ve rgibt und alle deine
G eb re chen heilt“ (Ps 103,2 f).

In Jesus Christus sind uns Friede und Ve rs ö h nung von Gott zuge s agt und
ge s chenkt: „Ja, Gott war es, der in Christus die Welt mit sich ve rs ö h n t
h at“ (2 Kor 5,19). In seiner Predigt vom Kommen des Gottesre i ches fo r-
d e rte Jesus dazu auf, sich auf das Ve rs ö h nu n g s a n gebot Gottes einzulas-
sen. 

Jesus selbst ist in seiner Pe rson, in seinem Leben und Wi rken, durch sei-
nen Tod am Kreuz und seine Au fe rstehung zum Mittler der Ve rs ö h nu n g
Gottes gewo rden. „Indem er mit seinem Tod am Kreuz das Böse und die
M a cht der Sünde besiegt hat, hat er durch seinen von Liebe durch d ru n ge-
nen Gehorsam allen das Heil geb ra cht und ist für alle ,Ve rs ö h nung‘ ge-
wo rden. In ihm hat Gott den Menschen mit sich ve rsöhnt“ (RP 10).

3 . 1 . 2 Die Kirche als fo rt w i rkendes Zeichen und We rk zeug 
der Ve rs ö h nung Gottes

Das Ve rs ö h nungshandeln Gottes findet seine Fo rt f ü h rung im Handeln der
K i rche; sie ist das gru n d l egende Sakrament der Ve rs ö h nung: Zeichen und
We rk zeug für ein ve rsöhntes Leben der Menschen mit Gott und untere i n-
ander sowie mit der Schöpfung (vgl. LG 1).

D u rch die Eingliederung in die Kirche wird jeder Christ in diese umfa s-
sende Ve rs ö h nu n g s ge m e i n s chaft aufgenommen; an ihm ge s chieht die
Ve rs ö h nu n g, die zu leben und we i t e r z u geben er als Glied der Kirche be-
ru fen ist. Das Sakrament der Ta u fe bew i rkt den Übergang vom alten Le-
ben unter der Macht der Sünde zum neuen Leben in Jesus Chri s t u s .
Als „Diener der Ve rs ö h nung“ sind in besonderer Weise die Bisch ö fe als
N a ch fo l ger der Apostel und die Priester als Mitarbeiter der Bisch ö fe be-
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vo l l m ä chtigt und beauftragt: „Das alles kommt von Gott, der uns durch
C h ristus mit sich ve rsöhnt und uns den Dienst der Ve rs ö h nung aufge t ra-
gen hat“ (2 Kor 5,18). 

3 . 2 Dimensionen der Ve rs ö h nu n g

3 . 2 . 1 Ve rs ö h nung mit Gott

Das in Jesus Christus angeb ro chene Reich Gottes bedeutet eine Gnaden-
zeit für alle Menschen (vgl. Lk 4,18 f; 2 Kor 6,2). Gott erbarmt sich der
S ü n d e r, er ve rgibt ihnen Schuld und Sünde, er will sich mit ihnen ve rs ö h-
nen und lädt sie ein in seine Gemeinschaft. Vor allem im Gleichnis vo m
B a rm h e r z i gen Vater (Lk 15,11-32) ve rkündet Jesus die zuvo rko m m e n d e
Ve rs ö h nu n g s b e re i t s chaft Gottes. Das Gleichnis zeigt, daß das Entsch e i-
dende vom Vater ausgeht, damit beide Söhne zu Umkehr und Ve rs ö h nu n g
kommen. Bevor der „ve rl o rene Sohn“ überhaupt ein Wo rt des Beke n n e n s
oder der Entschuldigung sagen kann, kommt der Vater ihm entgegen und
s chließt ihn in die Arm e. Au ch der zuhause gebl i ebene Sohn soll durch
das Verhalten des Vat e rs zur Umke h r, zur Änderung seiner selbstge re ch-
ten Einstellung und zur Ve rs ö h nung mit dem heimge ke h rten Sohn bewo-
gen we rden. Ve rs ö h nung durch Gott und mit ihm bedeutet also, diese
gru n d l egende Einladung zur Ve rs ö h nung im Glauben anzunehmen, selber
den Weg der Umkehr zu gehen und für die Ve rs ö h nung tätig zu we rden. 

Diesem Ve rs ö h nungshandeln Gottes entspri cht als Antwo rt des Mensch e n
die Bere i t s chaft, sich durch die Gnade Gottes ve r ä n d e rn zu lassen und ein
L eben der Ve rs ö h nung zu führe n .

3 . 2 . 2 Ve rs ö h nung mit dem eigenen Leb e n

Der Glaube an Gottes zuvo rkommende Liebe enthält die Gru n d b o t s ch a f t :
Du bist trotz deines Ve rs agens und deiner Schuld angenommen und ge-
l i ebt. Das unve r b r ü ch l i che Ja, das Gott mir ein für alle Mal zuge s agt hat ,
gibt mir die Möglich keit, mich selbst mit meinen Fe h l e rn, Sch w ä chen und
U nvo l l kommenheiten anzunehmen und zu meiner Schuld zu stehen. Ich
kann mich und meine Mitmenschen annehmen, weil Gott uns alle zuvo r
a n genommen hat .

2 6



Dies ermutigt auch, so ge s t ä rkt, gegen das Böse in uns selbst und in der
Welt um uns her zu kämpfen, sich auf den Weg der Ern e u e rung und der
Ve r ä n d e rung einzulassen und der Herrs chaft Gottes den Weg zu bereiten. 

Zur eigenen Schuld zu stehen, sie der Ve rgebu n g s m a cht Gottes an-
z u ve rt rauen und auf eine ve rsöhnte Welt zu hoffen, bewa h rt uns davo r, vo r
u n s e rer Wi rk l i ch keit fliehen zu müssen. 

D u rch Gottes Ve rs ö h nungshandeln ist die Macht der Sünde geb ro chen, ja
sie wird getilgt. Es wird uns Zukunft ge s chenkt, in die hinein sich unser
L eben durch die ern e u e rnde Kraft des Geistes entfalten kann und soll.
Dies ist die beste Vo raussetzung dafür, im Heute leben zu können und
Ve ra n t wo rtung für das Leben und die Welt zu übern e h m e n .

3 . 2 . 3 Ve rsöhntes Miteinander

Die von Gott ausgehende Ve rs ö h nung bleibt nicht bei der Ve rs ö h nung mit
dem eigenen Leben stehen, sondern ve rp fl i chtet zugleich zur Ve rs ö h nu n g
mit dem Nächsten. Ve rsöhntes Miteinander bedeutet, den Mitmensch e n
t rotz Fehler und Schuld als Ebenbild Gottes und „um Christi willen“ an-
zunehmen, es erm ö g l i cht die notwe n d i ge Solidarität unter den Mensch e n .

Der Wille zur Ve rs ö h nung mit dem Mitmenschen bildet auch eine Ge-
ge n b ewegung gegen die vielfältigen Fo rmen der Unge re ch t i g keit, die die
h e u t i ge Menschheit bedrohen. Allein die Wi e d e r h e rstellung bzw. Au f-
ri chtung der Gere ch t i g keit als Au s d ru ck und Fo l ge ve rsöhnten Miteinan-
d e rs sch a fft den Frieden, der die Menschheit überl eben läßt; sie ve r ä n d e rt
die Leb e n swelten der Menschen und ist Vo rs chein der neuen, im Reich e
Gottes endgültig ve rsöhnten We l t .

3 . 2 . 4 Ve rs ö h nung mit der Sch ö p f u n g

„Gott wollte mit seiner ga n zen Fülle in Christus wohnen, um durch ihn 
alles zu ve rsöhnen. Alles im Himmel und auf Erden wollte er zu Chri s t u s
f ü h ren, der Frieden gestiftet hat am Kreuz durch sein Blut“ (Kol 1,19 f).
Wenn also im Kreuz die ga n ze Welt mit Gott ve rsöhnt ist, müssen sich die
M e n s chen, die zum Dienst an der Ve rs ö h nung beru fen sind, auch mit der
S chöpfung ve rs ö h n e n .
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Au s s ö h nung mit der Schöpfung bedeutet, das Menschsein als Teil der
S chöpfung anzunehmen, die „Um-Welt“ als „Mit-Welt“ zu re s p e k t i e re n .
Die nach dem bibl i s chen Schöpfungsglauben von Gott übert ragene Ve r-
a n t wo rtung des Menschen für die Schöpfung erfüllt sich nur im ve rs ö h n-
ten Leben mit der Natur und nicht im ständigen Kampf gegen sie bzw. in
i h rer Mißachtung und Au s b e u t u n g. 

Die öko l ogi s chen Pro bleme unserer Zeit, ihre globale Au s d e h nung und
die drohenden Fo l ge e rs ch e i nu n gen für die kommenden Generationen las-
sen die Fo rd e rung nach der Ve rs ö h nung mit der Schöpfung in ihrer ga n ze n
l eb e n s n o t we n d i gen Dri n g l i ch keit erke n n e n .

3 . 2 . 5 Ve rs ö h nung mit und in der Kirch e

Das Bemühen der Christen um Ve rs ö h nung in den genannten Dimen-
sionen vollzieht sich in Kirche und Gemeinde, also in einem Leb e n s ra u m ,
der selber wiederum Zeichen und We rk zeug der von Gott ge s ch e n k t e n
Ve rs ö h nung ist und sein soll.

Sünde und Umkehr einzelner Christen haben immer mit der Gemeinsch a f t
der Christen zu tun. Das Leben in der Sünde stört oder unterbri cht die Be-
ziehung mit Gott und mit der Gemeinschaft der Glaubenden; damit ist
u m ge ke h rt auch das Leben der Gemeinschaft als Zeichen der Ve rs ö h nu n g
ge s t ö rt .

Ve rs ö h nu n g mit der Kirche wird fre i l i ch nur glaubwürd i g, wenn es auch
Ve rs ö h nung in der Kirche gibt: wenn schuldig Gewo rdene nach ech t e r
Reue und Umkehr wieder angenommen und aufgenommen sind, beson-
d e rs im Leb e n s raum der Gemeinde. Nicht we n i ger gilt: Der Dienst der
Ve rs ö h nung wird behindert, wenn Ko n flikte in den Gemeinden, in der
O rts- und Unive rs a l k i rche nicht kre at iv und ehrl i ch bearbeitet we rden. Ei-
ne entspre chende Ko n fl i k t - Kultur in der Kirche ist unve r z i ch t b a r. Denn
die Kirche ist stets selbst der Umkehr und der Ern e u e rung aus dem Eva n-
gelium bedürftig und fähig.

3 . 3 K i rche als Anwalt der Ve rs ö h nung in der Gesellschaft 

Mit dem Dienst der Ve rs ö h nung in seinen ve rs chiedenen Dimensionen
trägt die Kirche auch zum Frieden und zur Ve rs ö h nung in der Gesellsch a f t
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bei. Im ökumenisch ve ra n t wo rteten ko n z i l i a ren Pro zeß für „Gere ch t i g-
keit, Frieden und Bewa h rung der Schöpfung“ z. B. will sie dem Ve rs ö h-
nu n g swillen Gottes in Welt und Gesellschaft Raum sch a ffen. Weiß sie
s i ch doch – im Namen Gottes – in Solidarität mit der ga n zen Mensch-
h e i t s familie ve r bunden: „Freude und Hoff nu n g, Trauer und Angst der
M e n s chen von heute, besonders der Armen und Bedrängten aller Art, sind
a u ch Freude und Hoff nu n g, Trauer und Angst der Jünger Christi“ (GS 1).
Deshalb mischt sich Kirch e, mischen sich Christen ein: gegen Unge re ch-
t i g keit und Gewalt, gegen Unterd r ü ckung und Au s b e u t u n g, gegen alle
M ä chte des Bösen und der Unmensch l i ch keit – auch in ihren eigenen Rei-
hen. Durch solches Ve rs ö h nungshandeln ve r weist sie zugleich und zu-
tiefst auf Gott, der uns Jesus Christus als Grund und Maßstab der Ve rs ö h-
nung gegeben hat .

3 . 4 Die Vollendung der Ve rs ö h nu n g

Diese von Gott her im Chri s t u s e reignis angeb ro chene Ve rs ö h nu n g, die im
Wi rken des Geistes alle Menschen und Völker umgreift, zielt auf eine Vo l l-
e n d u n g, in der die unheilvolle Macht des Bösen, in der Sünde und Sch u l d
vollständig und endgültig überwunden sind. Gott hat die Welt – und in ihr
uns – zwar bereits mit sich ve rsöhnt; aber wir leiden immer noch an viel
U nve rsöhntem in uns und um uns. Wir sehnen uns danach, daß sich die 
alles ern e u e rnde Kraft der Ve rs ö h nung Gottes in der neuen Schöpfung ze i-
gen wird. Auf das endze i t l i che Fest der Ve rs ö h nu n g, das im Wo rt und We rk
Jesu uns nahege kommen ist und das wir voller Hoff nung und Zuve rs i ch t
e r wa rten, ve r weisen ve rs chiedene Gleichnisse Jesu. Sie machen deutlich ,
daß die Vollendung allen Lebens geprägt sein wird von der Te i l h abe an der
Freude Gottes, den ve rl o renen Menschen wiedergefunden zu haben und
den tot geglaubten Menschen lebend an sich zu ziehen.

3 . 5 O rte der Ve rs ö h nung im Leben der Kirch e

3 . 5 . 1 Die Communio-Gestalt der Kirche: 
Gottes Zeichen und We rk zeug der Ve rs ö h nu n g

Das Ve rständnis von Kirche als Communio prägt das Kirch e nve rs t ä n d n i s
des II. Vat i k a n i s chen Konzils. Communio meint die in der Gemeinsch a f t
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des dre i e i n i gen Gottes vo rgebildete und in der Te i l h abe an seinem Leb e n
gründende Gemeinschaft der Menschen mit ihm und untere i n a n d e r. Die-
se ist in Jesus Christus in einziga rt i ger Weise erm ö g l i cht und in seiner
K i rche in der Kraft des Heiligen Geistes ze i chenhaft ve r w i rk l i cht, we n n-
g l e i ch sie in dieser Welt und Zeit immer eine „Kirche der Heiligen und der
Sünder“ bleibt. Kirche ist als Sakrament der Communio Gottes die Ant-
wo rt des ch ri s t l i chen Glaubens auf die Urs e h n s u cht des Menschen nach
ve rsöhnter Gemeinsch a f t .

3 . 5 . 2 . . . in ge m e i n d l i chen Ko n t ex t e n

Das Wesen der Kirch e, „Zeichen und We rk zeug für die innigste Ve re i n i-
gung mit Gott wie für die Einheit der ga n zen Menschheit“ (LG 1) zu sein,
ve r w i rk l i cht sich und wird erfahrbar „…in allen re ch t s m ä ß i gen Ort s ge-
m e i n s chaften der Gläubigen…, die in der Ve r bundenheit mit ihren Hirt e n
im Neuen Testament auch selbst Kirchen heißen“ (LG 26).

So sind die Gemeinden – in Gemeinschaft mit ihrer Ort s k i rche und der
U n ive rs a l k i rche – zum umfassenden Dienst an der Ve rs ö h nung aufge ru-
fen. Dieser ist nur dann glaubwürd i ges Zeugnis der Ve rs ö h nung Gottes,
wenn Ve rs ö h nung im Leben der Gemeinde erfahrbar ist: in der ge l eb t e n
Ve rs ö h nung des alltäglichen Miteinanders, in der ausdrück l i chen Ve rk ü n-
digung der frohen Botschaft von der Ve rs ö h nu n g, in den vom Geist der
Ve rs ö h nung geprägten go t t e s d i e n s t l i chen Fe i e rn, besonders in der Fe i e r
des Sakramentes der Ve rs ö h nu n g, in dem bewußten Bemühen um Au s ge-
grenzte und Außenseiter in Gesellschaft und Kirch e.

Es geht in all dem um das erke n n b a re Bestreben, eine umfassende Ku l t u r
des Dialogs, der Ve rgebung und der Ve rs ö h nung einzuüben und zu pfl e-
gen. Ein solches Bemühen schließt die Wa h rn e h mung von Schuld mit ein
b z w. bildet die Vo raussetzung dafür.

Im ko n k reten Leben einer Gemeinde gibt es vielfältige Handlungsfe l d e r
und Anlässe, um ve rsöhntes Leben exe m p l a ri s ch zu gestalten. Es geht 
immer wieder neu um den Au s g l e i ch ve rs chiedener Interessen, um das
R e s p e k t i e ren gewa chsener Standpunkte, um das Wa h rnehmen von Ko n-
flikten und einen von ch ri s t l i chem Geist geprägten Umgang damit. Es
geht um das Bemühen, gemeinsame Ziele, die für das Miteinander nötig
s i n d, nicht aus dem Au ge zu ve rl i e ren. Es geht um die Gestaltung ve r-
söhnten Miteinanders, damit Einheit in Ve rs chiedenheit in ihrem leb e n-
d i gen Beziehungsre i chtum wa chsen und sich entfalten kann.
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3 . 5 . 3 . . . in ve rs chiedenen Leb e n s b e re i ch e n

Ve rkündigung und Praxis der Ve rs ö h nung in der Gemeinde sollen nich t
auf den Binnenbere i ch, d.h. auf die unmittelbar ge m e i n d l i chen und kirch-
l i chen Stru k t u ren beschränkt bleiben. Sie wollen vielmehr dazu anstiften,
Ve rs ö h nung in den ve rs chiedenen Leb e n s b e re i chen der Menschen zu ve r-
w i rk l i chen: in Familie und Nach b a rs chaft, zwischen den Generationen, in
der Fre i zeit-, Berufs- und Arbeitswelt, in der Sch u l e, im öffe n t l i chen und
p o l i t i s chen Leben, in besonderen Lebens- und Kri s e n s i t u ationen, unter
den Au sw i rk u n gen seelisch e r, körp e rl i cher und mat e rieller Nöte. In den
genannten Bere i chen Signale der Ve rs ö h nung Gottes mit den Mensch e n
und der Menschen untereinander zu setzen, das entspri cht der We l t ve r-
a n t wo rtung aller Getauften, zu der sie in besonderer Weise beru fen sind.

3 . 5 . 4 . . . im Miteinander aller Chri s t e n

Ein we s e n t l i cher Ort der Ve rs ö h nung im Leben der Kirche ist die Öku-
mene als Bemühen um die Ve rs ö h nung zwischen den Kirchen und kirch-
l i chen Gemeinschaften, damit das Zeichen „Kirche als Ort der Ve rs ö h-
nung“ glaubwürdig wird. Über die Gre n zen der ch ri s t l i chen Ko n fe s s i o n e n
h i n weg, sind die Christen ja schon durch die Ta u fe, das gru n d l egende 
S a k rament der Ve rs ö h nu n g, und durch den gemeinsamen Glauben mit
C h ristus und untereinander ve r bunden (vgl. LG 15, UR 3).

Die Ve rl ebendigung des Ta u f b ewußtseins und das Bemühen, ch ri s t l i ch e
Existenz im Sinne der vielfältigen Geistbegabu n gen (Charismen) stärke r
von der Ta u fe her zu ve rstehen und zu gestalten, sind we s e n t l i che Sch ri t-
te auf dem Weg zur Einheit der Christen, in der Raum ist für die ve rs ö h n-
te Vi e l falt und Leb e n d i g keit der ve rs chiedenen Traditionen. „Die Einheit
muß das Ergebnis einer wa h ren Beke h rung aller und gege n s e i t i ger Ve rge-
bu n g, des theologi s chen Dialogs, des brüderl i chen Umga n ges miteinan-
d e r, des Gebetes, der vollen Offenheit für das Handeln des Heiligen Gei-
stes sein, der auch der Geist der Wi e d e rve rs ö h nung ist“ (RP 9).

S chon jetzt bieten sich den ve rs chiedenen ch ri s t l i chen Gemeinden vor Ort
v i e l f ä l t i ge Möglich keiten, Zeichen des ve rsöhnten Miteinanders zu set-
zen: im gemeinsamen Gebet, in Gottesdiensten, Glaubensge s p r ä chen, 
B i b e lwo chen, missionari s chen Aktionen oder sozialen Initiat ive n .
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Das sich t b a re Bemühen der Kirchen um Ve rs ö h nung und Einheit mit-
einander ist zugleich ein Dienst für die Ve rs ö h nung und den Frieden in der
We l t .

3 . 5 . 5 . . . im Dialog mit den Nich t ch ri s t e n

Der von Gott ausgehende Geist der Ve rs ö h nung ist auch prägend für den
D i a l og mit den Nich t ch risten. Die wa chsende Zahl von Ange h ö ri gen an-
d e rer Religionen in unserer Gesellschaft, vor allem der Muslime, und die
aus dem Zusammenleben re s u l t i e renden Pro bleme und Au f gaben mach e n
das Bemühen um den Abbau von Vo ru rteilen und Mißve rständnissen so-
wie das Bemühen um ein ve rsöhntes Miteinander der ve rs chiedenen Ku l-
t u ren, Religionen und Nationalitäten unve r z i ch t b a r. Das meint nicht, die
e i gene Identität aufzugeben, sondern diese vielmehr in einem bew u ß t e n
G l a u b e n s zeugnis zur Spra che und zur Wi rkung zu bri n ge n .
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4 . Umkehr und Ve rs ö h nung im Leben der Kirch e

4 . 1 U n t e rs ch i e d l i che Situationen und unters ch i e d l i ch e
We ge der Ve rs ö h nu n g

Ve rs ö h nung tut not, wo Beziehungen zwischen Gott und den Mensch e n ,
aber auch der Menschen untereinander ge s t ö rt oder ze r b ro chen sind. Die-
se Beziehungen unter uns Menschen können auf sehr unters ch i e d l i ch e
Weise ge s t ö rt, ve rletzt oder ze r b ro chen sein. Dem entspri cht, daß sie auch
auf vielfältige Weise durch Ve rs ö h nung wieder mit Leben erfüllt, ge h e i l t
oder ern e u e rt we rden können.

B e reits im Alltag gibt es dafür ve rs chiedene Fo rmen und Wege. Mit ihre r
H i l fe we rden z.B. die alltäglichen Liebl o s i g keiten zwischen Eheleuten
wie zwischen Eltern und Kindern durch neue Zuwendung überwunden.
Eine intensive re Gestaltung wird dort notwe n d i g, wo Beziehungen stärke r
ge s t ö rt sind. So kann es z. B. unter Ko l l egen erfo rd e rl i ch we rden, einer
Ve rl e t z u n g, die einer Mitarbeiterin oder einem Mitarbeiter zugefügt wur-
d e, durch eine ausdrück l i che Bitte um Ve rgebung ihre trennende Kraft zu
nehmen. Die einfa che Redewe n d u n g, „Es tut mir leid“, kann wenig auf-
wendig sein, wenn es um ge ri n ge Unaufmerk s a m keiten geht; sie kann
aber auch einen tiefen Schmerz über schuldhaftes Ve rs agen gege n ü b e r
dem Nächsten ausdrücken. Dieselben Wo rte we rden in unters ch i e d l i ch e n
U m fe l d e rn mit unters ch i e d l i chem Gew i cht ge s agt we rden. Oft bedarf es
aber auch eines ausdrück l i chen Ve rs ö h nungs-Handelns: von einfa ch e n
Gesten ange fa n gen bis hin zur Wi e d e rg u t m a chung des zugefügten Un-
re ch t s .

Zu unters cheiden ist vor allem, ob es um Ve rs ö h nung in einer bestehen-
den, leb e n d i gen Beziehung geht, oder ob eine Beziehung durch einen
B ru ch oder durch eine sch l e i chende Entfremdung ze rs t ö rt ist und nu r
d u rch einen Neubeginn wieder zum Leben erwe ckt we rden kann. Ve r-
s ö h nung kann zum einen eine Kraft sein, die dagegen wirkt, daß Sch u l d
zu einer trennenden Macht wird. Ve rs ö h nung kann zum anderen das Wu n-
der meinen, daß eine erstorbene Beziehung durch Umkehr und Ve rgebu n g
zu neuem Leben aufe rs t e h t .

Die hier ve rgege n w ä rtigten Erfa h ru n gen gelten auch in der Beziehung,
die Menschen im Glauben mit Gott verbinden. Glaube ist leb e n d i g, we n n
eine dauernde Offenheit für das Geschenk der Zuwendung Gottes zu uns
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M e n s chen gegeben ist und das Ve rl a n gen, darauf mit dem eigenen Leb e n
zu antwo rten. Auf vielfältige Weise können Glaubende es an solcher Of-
fenheit gegenüber Gott fehlen lassen; und auf vielfältige Weise können sie
der Antwo rt auf die Liebe Gottes auswe i chen. Au ch da gibt es den ent-
s cheidenden Unters chied: ob Gottes Ve rs ö h nung in einer zwar an Glau-
b e n s m a n gel leidenden, aber doch leb e n d i gen Glaubensbeziehung ge s u ch t
w i rd, oder ob die Glaubensbeziehung selbst ab geb ro chen wurde und vo n
Gott her ganz neu ge s chenkt we rden muß. Die Glaubensbeziehung zu
Gott kann in einer dem erkannten Willen Gottes zutiefst widers p re ch e n-
den freien Entscheidung sterben; sie kann aber auch ihre Leb e n s k ra f t
langsam ve rl i e ren, indem einem Menschen die Ve rgege n w ä rtigung der
L i ebe Gottes immer unwich t i ger wird, bis sie ihm sch l i e ß l i ch fremd ge-
wo rden ist. Ähnliches gilt für die Beziehung der Christen zur Glaubens-
ge m e i n s chaft der Kirch e.

4 . 1 . 1 Zur Unters cheidung von sch we rer und läßlicher Sünde

Seit den Anfängen der Kirche gibt es die Erfa h ru n g, daß die Christen hin-
ter dem zurück bleiben, was ihnen in Glaube und Ta u fe als Gabe und Au f-
gabe ge s chenkt ist, oder bewußt dagegen handeln. Schon früh wurde des-
halb zwischen zwei Fo rmen von Sünde unters chieden: Man spri cht vo n
„ s ch we ren Sünden“ oder „Todsünden“, wenn eine gru n d l egende Ve r we i-
ge rung gegenüber dem Anspru ch der göttlichen Gnade und Liebe das
n e u e, in der Ta u fe ge s chenkte Leben selbst ze rs t ö rt. Im Fall der „alltägli-
chen Sünden“ spri cht man von „läßlichen Sünden“.

Der Unters chied zwischen beiden Fo rmen von Sünden ist we s e n t l i ch, so
daß beide nicht in derselben Weise als „Sünde“ zu beze i chnen sind. Im
Fall der sch we ren Sünde handelt es sich fa k t i s ch und objektiv um eine
Z u r ü cknahme der Ta u fe n t s ch e i d u n g, im anderen um ein Zurück bl e i b e n
hinter diesem Anspru ch. Deshalb bedürfen sie auch je unters ch i e d l i ch e r
Fo rmen der Umkehr und Ve rs ö h nu n g.

Die Frage der Unters cheidung von sch we rer und läßlicher Sünde hängt
we s e n t l i ch zusammen mit der Frage nach der sittlichen Gru n d e i n s t e l l u n g,
mit der Frage des sittlich Gebotenen, mit der Frage der subjektiv - p e rs ö n-
l i chen Beteiligung und wie diese sich zur gesamten Leb e n s e i n s t e l l u n g
ve r h ä l t .
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„ S ch we re Sünden“ oder „Todsünden“ ri chten sich fundamental gege n
das neue Leben in Christus und mit der Kirch e. Zu ihrer Ve rgebung ist das
„ S a k rament der Ve rs ö h nung“, auch Bußsakrament genannt, unve r z i ch t b a r
n o t wendig und ausdrück l i ch vo rge s ch ri eben. Zur Todsünde ge h ö ren dre i
Momente: eine sch we r w i egende Sach e, klare Erkenntnis und freie Zu-
s t i m mu n g. Die „sch we re Sünde“ hat also eine objektive und eine subjek-
t ive Seite.

Eine s ch we r w i egende Sache meint einen fundamentalen Ve rstoß gege n
Gottes Weisung und gegen die darin beze i chneten Güter, We rte und Au f-
gaben. Je mehr ein Ve rstoß die durch die We i s u n gen beze i chneten Ord-
nu n gen – etwa We rt und Würde des mensch l i chen Lebens – selbst in 
Frage stellt und bedroht oder gar ze rs t ö rt, desto sch we r w i egender ist die
S a ch e. Thomas von Aquin spri cht von fundamentalen Ve rstößen gege n
die Liebe zu Gott und gegenüber den Nächsten, weil die Liebe die Men-
s chen auf ihr letztes Ziel hinordnet und ihre letzte Bestimmung beze i ch-
n e t .

K l a re und volle Erkenntnis meint, daß die Sch we re des Ve rgehens vo m
B e t re ffenden wa h rgenommen und eingesehen wird, wobei eigene Ein-
s i cht und Erkenntnis sowie soziale Fa k t o ren zusammenkommen. „Die
Klarheit der Erkenntnis kann unters ch i e d l i ch sein. Das hängt von meh-
re ren Fa k t o ren ab: von der Erziehung, von We rt e i n s i chten der Gesell-
s chaft, von der Fähigkeit, einen wich t i gen Sach verhalt von einem we n i ge r
w i ch t i gen unters cheiden zu können, und von der Bere i t s chaft, sich um 
eine klare Erkenntnis des Sach verhaltes zu bemühen“ (KEK II,85).

S ch l i e ß l i ch ist die f reie und volle Zustimmung vo ra u s gesetzt, damit es 
eine personale und damit ve ra n t wo rt l i che Wi l l e n s e n t s cheidung sein kann.
Vo ra u s gesetzt ist auch eine innere Zustimmung zu der Tat oder Unterl a s-
sung mit der ihr eigenen sch we r w i egenden Ve rletzung des Anspru ch e s
Gottes und der Menschen. Eine solche Fre i h e i t s e n t s cheidung in ihrer 
Radikalität, aber möglich e r weise auch die klare Erkenntnis einer Sach e,
gestaltet sich meist pro zeßhaft: „Die Freiheit ve r w i rk l i cht sich immer in
einem ze i t l i chen Pro zeß. Der Mensch fällt nicht völlig unve rmittelt in
s ch we re Sünde, sondern erst dann, wenn die sittlich sch l e chte Haltung
s chon in ihm vo r b e reitet wo rden ist. Wo jemand Böses tut, ohne daß eine
i n n e re Fe h l e n t w i cklung vo ra u s gega n gen ist, darf man annehmen, daß für
eine solche Sünde äußere Beweggründe entscheidend wa ren, zum Bei-
spiel Ve r f ü h ru n g, eine kaum zu ert ragende äußere Situation oder auch 
eine sch wer zu beherrs chende nat ü rl i che Anlage. Ob jemand etwas wirk-
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l i ch frei getan hat, zeigt sich auch daran, wieweit er sich nach der sch l e ch-
ten Tat mit ihr identifi z i e rt. Wenn er sich nach der Tat sofo rt von ihr 
d i s t a n z i e rt und aufri chtig bereut, ist das ein Hinweis dara u f, daß er mögli-
ch e r weise nicht seine ga n ze Pe rson in die Tat eingeb ra cht hat oder daß
seine Freiheit einge s chränkt wa r. Wenn er sie dagegen nachher bejaht und
b e reit ist, auch weiterhin so zu handeln, zeigt sich darin ein voller Einsat z
der Freiheit“ (KEK II, 84 f).

Es sind also bei der „sch we ren Sünde“ oder „Todsünde“ immer diese
Aspekte zu beachten: Mit dem klar erkannten und frei gewollten Ve rs t o ß
gegen ein wich t i ges Gebot und das darin beze i chnete Gut ist die ra d i k a l e
Z u r ü ck weisung des Guten bzw. der Liebe zu Gott und zu den Mitmen-
s chen ve r bunden – eine Selbstverfügung und Selbstbestimmu n g, ja eine
S e l b s t fe s t l egung im Sinn einer radikalen Fre i h e i t s e n t s ch e i d u n g. Sie re i ch t
oft in Ti e fen, die sich einer klaren und direkten Einsicht des Mensch e n
selbst entziehen. Daraus können sich vielleicht auch Ve r h ä rtung und Ve r-
s chließung des Herzens ergeben. Die Bemühungen andere r, zu Umke h r
und Ve rs ö h nung zu bewegen, mögen dann sogar ve rgebl i ch sein. Sowo h l
das Geheimnis des Bösen wie das der Gnade bleiben unserem mensch l i-
chen Ve rstehen letztlich ve rs ch l o s s e n .

Als „ l ä ß l i che oder leichte Sünde“ gilt, wenn jemand in minder sch we re r
Weise gegen ein Gebot Gottes oder der Kirche ve rstößt, weil subjektiv
n i cht die volle Einsicht und Zustimmung bestehen und/oder weil es sich
o b j e k t iv nicht um eine sch we re Sache handelt. Dadurch wird die
G ru n d o ri e n t i e rung des eigenen Lebens nicht aufge h o b e n .

Diese „alltägliche Sünde“ ist ein Zurück bleiben hinter dem an jeden Chri-
sten ge ri chteten Ruf zur Vo l l kommenheit. Sie äußert sich z. B. in den
zahllosen Nach l ä s s i g keiten und Liebl o s i g keiten des alltäglichen Leb e n s ,
d u rch die getaufte Christen Gott, den Menschen oder sich selbst die Lie-
be schuldig bleiben, zu der sie von Gott beru fen und befähigt sind. Oder
es ist die – häufig unbemerkte – Gew ö h nung daran, in einer gew i s s e n
G o t t e s fe rne oder Gottve rgessenheit zu leben. Es kann sich hier auch um
B l o ckaden oder Wa ch s t u m s ve r we i ge ru n gen handeln, in denen ein viel-
l e i cht sehr ko n k reter Ruf Gottes zu tiefe rer Gottesliebe und entsch i e d e n e-
rer Näch s t e n l i ebe überhört wird. Solche Sünden bedeuten zwar keine aus-
d r ü ck l i che Abkehr von Gott, sind aber doch eine Beeinträchtigung der
von Gott ge s chenkten Leb e n s m ö g l i ch keiten. Sie bedürfen der Ve rgebu n g
d u rch Gott: zur Heilung und Stärkung des ch ri s t l i chen Lebens, damit sie
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s i ch nicht durch Gew ö h nung und Mißachtung zu einer sch we ren sittlich e n
S chuld ausfo rmen. 

Das Leben eines Christen steht unter dem Pri m at der Erlösung und nich t
unter dem Pri m at der Sünde. Deshalb geht es darum, die gru n d s ä t z l i ch e
E n t s chiedenheit zu Gott und seinem Willen zu bewa h ren und sein Inner-
stes, das Herz, immer mehr zu Gott hin zu öffnen, in der Gemeinschaft der
Glaubenden zu wa chsen und sich durch ein Leben nach dem Eva n ge l i u m
vom Bösen und von der Sünde entschieden ab z u we n d e n .

4 . 1 . 2 Die ge s ch i ch t l i che Entwicklung der kirch l i chen Bußpra x i s

S chon die neutestamentliche Ve rkündigung geht davon aus, daß in der
ch ri s t l i chen Gemeinde auch nach der Ta u fe die immer neue Hinkehr zum
H e rrn nötig ist („tägliche Buße“), weil es den Rück fall in Sünde und
S chuld gibt. Bereits sehr früh stellte sich in der Kirche die Frage, wie man
mit jenen umgehen sollte, die aus der Herrs chaft der Gnade wieder her-
aus- und in die Knech t s chaft der Sünde zurück ge fallen sind. Die Sorge
der Gemeinden um die Sünder und das Bemühen um einen entspre ch e n-
den Umgang mit ihnen kommen bereits in dieser Zeit zur Spra che (vgl.
z. B. Mt 18,15-17; 2 Kor 2,5-11). Der Au f t rag, auch sündig gewo rd e n e n
M i t ch risten zu ve rgeben, ist im Neuen Testament klar ausge s p ro chen. Die
ko n k reten Fo rmen des Umgangs mit Schuld und Sünde sind aber nicht ein
für allemal ve r b i n d l i ch fe s t ge l eg t .

In der frühch ri s t l i chen Kirche wurde schon bald intensiv um die Frage ge-
ru n gen, ob jemand, der sich als Erwa chsener durch Glaube und Ta u fe
ganz für Christus entschieden hatte und durch sch we re Ve rgehen von 
dieser Gru n d e n t s cheidung wieder ab ge fallen wa r, von der Gemeinsch a f t
a u s ge s chlossen we rden sollte, oder ob ihm eine Chance der Umke h r
( „ z weite Ta u fe“) und die Wi e d e raufnahme in die Kirche gew ä h rt we rd e n
könnten. Als sch we re Sünden, in denen sich der Abb ru ch der Beziehung
mit Gott und der Gemeinschaft der Christen manife s t i e rt, galten vor allem
A b fall vom Glauben, Mord, Eheb ru ch, Unzucht und ähnlich sch we r w i e-
gende Ve rgehen (vgl. 1 Kor 6,9 ff; Gal 5,19-21).

G egenüber ri go ri s t i s chen Te n d e n zen, die ange s i chts der Naherwa rt u n g
der Pa rusie ein stre n ges Ethos fo rd e rten, entschied sich die Kirche im 
3. Ja h r h u n d e rt für den Weg der Wi e d e raufnahme der sch we ren Sünder in
i h re Gemeinschaft. Dieser Weg der Wi e d e rve rs ö h nung („Reko n z i l i at i o n “ )
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w u rde ve rstanden als Ern e u e rung der Ta u f g n a d e, als Rück kehr in die
Ta u f b e ru f u n g, als „zweite Ta u fe“. Denn nach einhelliger Überzeugung ist
ja die Ta u fe das eige n t l i che Sakrament der Ve rs ö h nung und der Ve rge-
bung der Sünden.

Der Bußvo rgang der sog. kanonischen Buße (3.–5. Ja h r h u n d e rt), der –
n a ch der Ta u fe – nur einmal im Leben vo l l zogen we rden ko n n t e, hatte 
k l a re Bedingungen und Stru k t u ren. Der Sünder bekannte privat vor dem
B i s chof seine Schuld; er wurde dann in einem öffe n t l i chen Gottesdienst
(am Asch e rm i t t wo ch) unter Au fe rl egung ko n k re t e r, harter Bußve rp fl i ch-
t u n gen in den Stand der Büßer aufgenommen; die ga n ze Gemeinde leiste-
te für ihn Fürbitte. Während der vom Bischof fe s t gesetzten Bußzeit wa r
der Büßer von der Teilnahme und von dem Empfang der Euch a ristie aus-
ge s chlossen und hatte ein Büßergewand zu tragen. Nach Ableisten der
Buße erfolgte in einer eigenen Feier (Gründonners t ag) die öffe n t l i ch e
Ve rs ö h nung mit der Kirche (und damit auch mit Gott) und die Wi e d e ra u f-
nahme in ihre Gemeinschaft durch den Bischof unter Beteiligung der ve r-
sammelten Gemeinde. 

N a chdem in der Kirche des Westens mit der Entwicklung der Vo l k s k i rch e
die „öffe n t l i che Buße“ zunehmend ve r fiel, gewann im Zusammenhang
der iro - s ch o t t i s chen Mission und ihrer aus der ge i s t l i chen Führung ent-
standenen Buß- und Beich t p raxis („Ta ri f buße“) im 6. und 7. Ja h r h u n d e rt
a l l m ä h l i ch die indiv i d u e l l e, nicht öffe n t l i che „Privat b e i chte“ an Bedeu-
t u n g. Nun wurde der Bußvo rgang unbeschränkt wiederholbar; das Be-
kenntnis bezog sich auch auf leich t e re Sünden. Die Absolution erfo l g t e
vor der Ableistung der Buße, die dadurch immer mehr zu einer einfa ch e n
G ebets- und We rk buße wurd e. Die Fe i e rn der Buße und der Ve rs ö h nu n g
ve rs ch m o l zen sch l i e ß l i ch zu einem einzigen sakramentalen Vo rgang; die
„ t ä g l i che Buße“ ve rm i s chte sich mit der „zweiten Buße“.

Das IV. Lat e ra n konzil (1215) fo rd e rte die jährl i che Beichte als Vo r b e d i n-
gung für die volle Te i l h abe an der österl i chen Euch a ri s t i e fe i e r. Diese Ve r-
p fl i chtung besteht im eige n t l i chen Sinne nur für diejenigen, die sich
s ch we rer Schuld bewußt sind. Um den Gläubigen dieses Gew i s s e n s u rt e i l
abzunehmen, wurde es zur Regel, die vo rge s ch ri ebene Ja h re s b e i chte in
der österl i chen Zeit im Zusammenhang mit der Osterko m munion ab z u l e-
gen. Die Beichte wurde zu einem ze n t ralen Mittel der Seelsorge, der
ge i s t l i chen Hilfe für die Gläubigen; nicht selten wurde sie auch zur Rou-
t i n e. Daneben gab es aber immer auch die „häufi ge Beichte“: als An-
d a ch t s b e i chte zur Ve rtiefung des Strebens nach Vo l l kommenheit sowie als
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Z u gang zur häufi ge ren Ko m munion oder im Zusammenhang mit der
„ ge i s t l i chen Führung“. Diese Akze n t u i e rung der Beichte ist aus der Tra d i-
tion des Mönchstums erwa chsen. Dabei ging es zunächst nicht um das
B e kenntnis der Schuld und deren Ve rgebu n g, sondern um pers ö n l i che Be-
ratung und Begleitung durch im ge i s t l i chen Leben Erfa h re n e, denen man
die Höhen und Ti e fen des Herzens offen legte und die ihre Mitch risten im
G ebet fürbittend beg l e i t e t e n .

Im 19. Ja h r h u n d e rt führten intensive Volksmissionen zu einer wa ch s e n d e n
B e i ch t h ä u fi g keit im Sinne der Andach t s - ( D evo t i o n s-) b e i ch t e. Die häufi ge
B e i chte sollte vor allem die Mehrung der Gnade für den ge i s t l i chen Weg
b ew i rken. Durch die enge Zusammenschau von Beichte und Ko m mu n i o n-
e m p fang ergab sich nun auch die häufi ge, ja rege l m ä ß i ge Monat s b e i ch t e
von Kindern, Ju ge n d l i chen, Frauen und Männern (Standesbeichte), ve r-
bunden mit der (Monat s-) Ko m munion. Die Ko m mu n i o n d e k rete von Pap s t
Pius X. haben diese Entwicklung ve rs t ä rk t .

Im heutigen Beich t ve rständnis ve rm i s chen sich also – häufig unbewußt –
die aus ihrer ge s ch i ch t l i chen Urs p ru n g s s i t u ation erke n n b a ren unter-
s ch i e d l i chen Bedeutungsaspekte der Beichte: Reko n z i l at i o n s b e i ch t e, De-
votions- oder Andach t s b e i ch t e, Beichte im Zusammenhang mit der ge i s t-
l i chen Begleitung und der österl i chen Beich t p fl i ch t .

4 . 1 . 3 Die derze i t i ge Situation der Beicht- und Bußpra x i s

W ä h rend in der ersten Hälfte des 20. Ja h r h u n d e rts die Beichtzahlen so
h o ch wa ren, wie wohl noch nie in der Gesch i chte der Kirch e, ist es in der
z weiten Hälfte zu einem dra m at i s chen Einbru ch der Beich t p raxis ge ko m-
men: Nicht nur die Praxis der jährl i chen Osterbeichten, sondern auch die
B e i ch t p raxis der rege l m ä ß i gen Kirch g ä n ger – selbst die der Priester und
der Ordensleute – hat sich deutlich ve r ä n d e rt. Ein Großteil dere r, die
regelmäßig den Sonntag s gottesdienst mitfe i e rn und zumeist auch zur
Ko m munion gehen, hat seit einem oder mehre ren Ja h ren keine Beich t p ra-
xis, hat diese zum Teil aufgegeben oder ist auf Zukunft hin unsicher oder
u n e n t s ch l o s s e n .

Die Hinführung der Kinder zur Ers t b e i chte im Zusammenhang mit der
Vo r b e reitung auf die Ers t ko m munion, auch wo sie in einfühlsamer und
k i n d ge re chter Weise erfolgt, führt in den meisten Fällen nicht zur Entfa l-
tung einer rege l m ä ß i gen Beich t p raxis. Seelsorger fragen sich: Hat es heu-
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te noch Sinn, Kinder zur Ers t b e i chte und zu einer rege l m ä ß i gen Beich t e
d a n a ch hinzuführen? Sind nicht Bußerziehung und Einübung in vielfälti-
ge Wege der Umkehr und der Ve rs ö h nung wich t i ge r ?

Die rege l m ä ß i ge oder häufi ge Beichte ist ab e r, obwohl seltener gewo rd e n ,
n a ch wie vor jenen Mitch risten wich t i g, we l che die Feier des Sakra m e n-
tes der Ve rs ö h nung als Hilfe für ihr ge i s t l i ches Leben erfa h ren: zur Ge-
wissensbildung und -ve rt i e f u n g, als Beratung und Begleitung sowie als
p e rs ö n l i che Begeg nung mit Jesus Christus, der rettenden und ve rs ö h n e n-
den Hand Gottes für uns Sünder in der Gemeinschaft der Kirche (vgl.
H o ch gebet der Ve rs ö h nung). Wieder andere halten aus einem echtem Be-
dürfnis heraus oder auch aus Tradition an der Praxis der Feier des Sakra-
mentes der Ve rs ö h nung in der Österl i chen Bußzeit und auch vor andere n
k i rch l i chen Fe i e rt agen fe s t .

Es gibt auch die Beobach t u n g, daß z. B. im Zusammenhang von Beich t-
ge s p r ä chen, bei Besinnungs- und Einke h rt agen oder in Exerzitien, in Le-
b e n swenden und Leb e n s k risen, in Situationen von Krankheit und Tra u e r
oder auch im Zusammenhang von gut gestalteten und innerl i ch mitvo l l-
zogenen Bußgottesdiensten die Beichte in ihrer Bedeutung wieder neu 
e rkannt wird. Sie gewinnt dabei nicht selten an Ti e fe und Qualität. Be-
s o n d e rs in der Situation einer sch we ren Krankheit, vor einer Operat i o n
oder unmittelbar vor dem Sterben we rden Beichte und Kra n ke n s a l bu n g
als „Sakramente der Heilung“ zu einem ve rsöhnten Leben und Sterben 
e r fa h re n .

Es gibt Christen, die für ihre Lebens- und Glaubensexistenz die Vi e l fa l t
der Buß- und Umke h r wege wieder erkannt und sich für die ihnen sinn-
vo l l e, mögliche und angemessen ers cheinende Fo rm der Umkehr und 
E rn e u e rung des Christseins entschieden haben. Vor allem auch die Be-
deutung der sozialen und kirch l i ch - ge m e i n s ch a f t l i chen (ekklesialen) 
Dimension von Schuld und Ve rs ö h nung ist von nicht we n i gen Christen als
we rt voll erkannt wo rden. Sie erl eben diese vor allem in den Bußfe i e rn, in
denen sie gemeinsam mit ihrer Schuld und ihrer Bitte um Ve rgebung und
Ve rs ö h nung vor Gott stehen. Zu Recht erhoffen sie dabei auch die Ve rge-
bung ihrer alltäglichen leichten Sünden, die sie früher in die pers ö n l i ch e
B e i chte einzubri n gen gewohnt wa re n .

Es gibt aber auch Gläubige, die sowohl die pers ö n l i che Beichte wie auch
die gemeinsame Bußfeier ablehnen. Sie sagen von sich aus, daß für ihr
L eben die Buße des Alltags, die Ve rs ö h nung mit den Mitmenschen und
die Ve rgebungsbitte an Gott, aber auch das Reuegebet und die Mitfeier der
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E u ch a ristie als Momente der Ve rs ö h nung und der Leb e n s e rn e u e rung aus
dem Glauben wichtig sind.

Aus der früher so einheitlichen, durch das Milieu und das gleiche Ve r h a l-
ten fast aller in der Gemeinde gestützten Bußpastoral und Beich t p raxis ist
eine sehr plura l e, zuweilen auch widers p r ü ch l i che und gege n s ä t z l i ch e
P raxis gewo rden. 

4 . 1 . 4 Th e o l ogi s che Gru n d u n t e rs ch e i d u n ge n

A n ge s i chts der theologi e - ge s ch i ch t l i chen und aktuellen Entwicklung er-
geben sich für heute fo l gende wich t i ge Gru n d u n t e rs ch e i d u n ge n :

– D u rch die Ta u fe wird der umke h r- und glaubensbereite Mensch von der
M a cht der Sünde befreit. Das Ostere reignis von Tod und Au fe rs t e h u n g
Jesu Christ wird an ihm wirksam. Diese Befreiung „im Heiligen Geist“
w i rd durch die Eingliederung in den Leib Christi, die Kirche – unmit-
telbar erfahrbar in der Ort s gemeinde -, in Ta u fe, Fi rmung und Euch a ri-
stie re a l i s i e rt. Durch diese Eingliederung wird der sündige Mensch mit
Gott ve rs ö h n t .

– Die in Glaube und Ta u fe einmalig und gru n d l egend ge s chenkte Um-
kehr und Ve rs ö h nung bleibt – ange s i chts der fo rt w ä h renden Möglich-
keit von Sünde und Schuld im Leben der Getauften – zugleich Au f ga-
be für das Leben des einzelnen Christen, der Gemeinde und der Kirch e
als ga n ze r. „Diese alltägliche Buße des Christen kann in vielfältige n
Fo rmen ge s chehen. Die Heilige Sch rift und die Väter betonen vor allem
d rei Bußübu n gen: Fasten, Gebet und Almosen“ (KEK I, 366).

– Wer sich durch sch we re Schuld von Gott und der Kirche ab gewandt hat
und deshalb nicht mehr euch a ristiefähig ist, bedarf der Wi e d e rve rs ö h -
nu n g in der sakramentalen Feier der Ve rs ö h nu n g, im Bußsakra m e n t .

Das Bußsakrament hat zudem eine we i t e re Au f gabe: Es ist sowohl „Fe i e r
der Wi e d e rve rs ö h nung“ (im Sinne der Wi e d e raufnahme in die Gemein-
s chaft mit Gott und der Kirche) als auch „Feier der Ve rs ö h nung“ in Fo rm
der ge i s t l i chen Ern e u e rung und Ve rtiefung der „täglichen Umkehr“. „Der
h ä u fi ge und gewissenhafte Empfang dieses Sakramentes ist außerd e m
a u ch für jene, die leichte Sünden bega n gen haben, sehr nützlich. Es ge h t
n ä m l i ch nicht nur um die Wiederholung eines Ritus oder um irge n d e i n e
p s y ch o l ogi s che Übu n g, sondern um das ständige Bemühen, die Ta u f g n a-
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de zu ve rvo l l kommnen, damit in uns, die wir das Todesleiden Jesu Chri-
sti an unserem Leib tragen, mehr und mehr das Leben Jesu sichtbar we r-
d e. Bei diesen ,Andach t s b e i chten‘ sollen die Gläubigen, wenn sie sich
l e i chter Sünden anklagen, vor allem danach tra chten, Christus gleich f ö r-
m i ger zu we rden und sorg f ä l t i ger dem Anruf des Geistes zu fo l gen“ (Or-
do Paenitentiae 7).

4 . 2 T ä g l i che Umkehr und Ve rs ö h nung als Gabe 
und Aufgabe 

C h risten we rden in der Ta u fe wiedergeb o ren zu Menschen, denen vo m
H e i l i gen Geist ein neues Herz für Gott und für ihre Nächsten ge s ch e n k t
ist. Und doch bleiben sie noch „alte Menschen“ mit den in der Fre i h e i t
m i t gegebenen möglichen und wirk l i chen Ve r we i ge ru n gen gegenüber 
L eb e n s m ö g l i ch keiten, die ihnen von Gott eröffnet sind.

D a rum ve rsteht die Kirche sich als Gemeinschaft sowohl von Mensch e n ,
die von Gott ge l i ebte und begnadete Kinder sind, als auch von Sündern ,
die immer neu der Umkehr und Ve rs ö h nung in einer vielge s t a l t i gen 
P raxis des einzelnen Christen wie der Gemeinde und der ga n zen Kirch e
b e d ü r fen. Au ch die Christen, die innerhalb der Euch a ri s t i ege m e i n s ch a f t
l eben, sind zum Bußsakrament eingeladen und es bleibt wich t i g, im 
P l u ral der Umke h r- und Ve rs ö h nu n g swege den We rt der sakra m e n t a l e n
Ve rs ö h nung zu bedenken und zu ge i s t l i chen Erfa h ru n gen mit dieser öster-
l i chen Gabe des Herrn an seine Kirche zu ermu t i ge n .

4 . 2 . 1 Vi e l falt der Fo rmen von Umkehr und Ve rs ö h nu n g

Es dient der Leb e n d i g keit der Kirch e, wenn sich die Au f m e rk s a m keit über
das Bußsakrament hinaus auf die vielfältigen Fo rmen von Umkehr und
Ve rs ö h nung ri chtet. Das gilt nicht nur im Blick auf diejenigen, die sich
mit dem Bußsakrament sch wer tun. Au ch bei denen, die das Sakra m e n t
der Ve rs ö h nung als wich t i ge Hilfe in ihrem ge i s t l i chen Leben erfa h ren, ist
es wich t i g, daß diese Hoch fo rm von einer Vi e l falt von Fo rmen beg l e i t e t
w i rd bzw. sich in eine vielge s t a l t i ge Umke h r- und Ve rs ö h nu n g s p raxis des
a l l t ä g l i chen, pers ö n l i chen und ge m e i n s ch a f t l i chen Lebens hinein ausw i r-
ken kann.
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– In der z w i s ch e n m e n s ch l i chen Ve rs ö h nung ge s chieht nicht nur etwa s
z w i s chen den Menschen. Es ist Gott, der Menschen zur Ve rs ö h nung be-
wegt und befähigt. Und wo Menschen einander ve rgeben, beginnt auch
die Beziehung zwischen Gott und ihnen heil zu we rden. Ganz eindeu-
tig bezeugt uns die Heilige Sch rift, daß der Mensch Ve rs ö h nung mit
Gott nicht finden kann, solange er die Ve rs ö h nung mit den Näch s t e n
ve r we i ge rt (vgl. Mt 5,23-24).

– Ein anderer Weg der Ve rs ö h nung im Alltag ist die ge s ch w i s t e rl i ch e
( „ b r ü d e rl i che“) Zure ch t weisung ( „ c o rrectio frat e rna“) unter den Chri-
sten als gege n s e i t i ges einander Au f m e rk s a m - M a chen auf sch u l d h a f t e s
Ve rs agen und Einfo rd e rn von Beke h rung (vgl. Mt 18,15; Lk 17,3; Eph
5,13;1 Tim 5,20; 2 Tim 4,2; Tit 1,9.13; 2,15). Sie ge s chieht aus Lieb e
und aus mitmensch l i cher Sorge um das Heil des Nächsten sowie als
Au s d ru ck der Zuge h ö ri g keit zur Gemeinde. Dazu ge h ö ren das ein-
f ü h l e n d - ko n f ro n t i e rende Gespräch, das Eingestehen und Au s s p re ch e n
( B e kenntnis) von Sch u l d, das Gebet füreinander sowie das Erbitten und
G ew ä h ren von Ve rgebung und Ve rs ö h nung – im gläubigen Bew u ß t s e i n ,
daß Christen einander bei der Suche nach einem ve rtieften Leben aus
dem Glauben beistehen können und müssen.

– In der pers ö n l i chen Gew i s s e n s e r fo rs chung und im b e reuenden Geb e t
( „ H e r ze n s b e i chte“; „Bekenntnis vor Gott allein“, „ab e n d l i che Gew i s-
s e n s e r fo rs chung“) können sich Glaubende mit ihrem Ve rs agen der
B a rm h e r z i g keit und der Ve rgebung Gottes anve rt ra u e n .

– Fe rner kennt die Tradition der Kirche als Fo rmen der alltäglichen Buße
das Gebet, das H ö ren und Lesen der Heiligen Sch rift, die ve rs ch i e d e-
nen Ü bu n gen des ge i s t l i chen Lebens wie auch die Z e i chen eines ve r ä n -
d e rten Lebensstils im Alltag: Aske s e, Ve r z i cht, We rke der Näch s t e n l i e-
b e, tätige Solidarität mit Menschen in Not- und Unre ch t s i t u ationen so-
wie Taten der Ve rs ö h nung (vgl. KKK 1435). Sowohl das Tragen des
e i genen Kre u zes in Entbehru n gen des Lebens, das Ert ragen von Kra n k-
heit und Behinderu n g, von Benach t e i l i g u n gen wegen des Beke n n t n i s-
ses zu Jesus Christus und zur Kirch e, als auch die tätige Solidarität mit
Notleidenden sind Au s d ru ck der Gesinnung von Buße und Umkehr und
b ew i rken Ve rgebung von Sünden. Die Heilige Sch rift und die Väter
s p re chen vor allem von drei Fo rmen der Buße: Fasten, Gebet und Al-
mosen als Au s d ru ck der Buße gegenüber sich selbst, gegenüber Gott
und gegenüber den Mitmensch e n .
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4 . 2 . 2 L i t u rgi s che Fo rmen der Umkehr und Ve rs ö h nu n g

– In der Feier der 40 Tage vor Ostern ( Ö s t e rl i che Bußzeit oder „Fa s t e n-
zeit“) geht die Kirche einen Weg der gemeinsamen Ta u fe rn e u e ru n g. Sie
s o l i d a ri s i e rt sich mit ihren Ta u f b ewe r b e rn und bekennt dabei, daß alle
C h risten sich immer wieder auf ihre Ta u fe rückbesinnen müssen.
C h ri s t l i che Bußzeit ist Zeit neuer Offenheit für die Ta u f b e rufung und
Bitte um die Ern e u e rung der „ersten Liebe“ (Off b 2,4). Zeich e n h a f t
w i rd dies ausgestaltet durch die Feier des Asch e rm i t t wo chs mit der
S eg nung und Au fl egung der Asche zum Beginn dieser Bußzeit und
d u rch die Ta u ffeier mit der Ern e u e rung des Ta u f ve rs p re chens und der
B e s p rengung mit dem Ta u f wasser in der Feier der Ostern a ch t .

– B u ß fe i e rn ve rsammeln Christen vor allem zu Beginn bzw. während der
40 Tage der Österl i chen Bußzeit, aber auch vor anderen großen Fe s t e n
des Kirch e n j a h res oder aus Anlässen, die in besonderer Weise dazu
d r ä n gen, im Lichte des Wo rtes Gottes Ve rs ö h nung mit Gott und Er-
n e u e rung des Lebens zu suchen. Die Ve rsammelten bekennen sich 
gemeinsam in diesen Bußfe i e rn zu ihrem Sündersein und bitten um
neues Leben aus der Ve rgebung Gottes. Der glaubende Mitvollzug die-
ser Fe i e rn schenkt wirksame Ve rgebung der alltäglichen Sünden. 

Wo Bußfe i e rn sorgsam vo r b e reitet we rden – wo m ö g l i ch unter Beteili-
gung von einzelnen und Gruppen aus der Gemeinde –, erweisen sie sich
als wich t i ge Quelle der Gew i s s e n s ve rtiefung und der Ern e u e rung des
C h ristseins. Sie sollen in allen Gemeinden einen festen Platz haben und
regelmäßig ge fe i e rt we rd e n .

– Alle diese Fo rmen der täglichen Buße münden ein in die Feier der Eu -
ch a ri s t i e, in der die einmalige Ve rs ö h nu n g s t at Gottes in Jesus Chri s t u s
immer neu ve rgege n w ä rtigt und dankbar angenommen wird (vgl. KEK
I, 366). Was sich in dieser Gedäch t n i s feier der Ve rs ö h nung als ga n ze r
vollzieht, kommt in ihren einzelnen Elementen ausdrück l i ch zur Spra-
che: z.B. im Allgemeinen Sch u l d b e kenntnis bzw. im sonntäglich e n
Ta u f ge d ä chtnis, in vielen Tages-, Gaben- und Sch l u ß gebeten, in der
Ve rkündigung des Eva n geliums, in den Wo rten des Einsetzungsberi ch-
tes „Das ist ... mein Blut, das für Euch und für alle ve rgossen wird zur
Ve rgebung der Sünden“, im Vater unser, im Fri e d e n s gebet und im Fri e-
d e n s gruß, im Gebet „Herr, ich bin nicht würdig . . .“ und in der pers ö n-
l i chen Bitte um Ve rgebung und Ve rs ö h nung beim Empfang der hl.
Ko m mu n i o n .
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Es ist ein nicht zu unters ch ä t zendes Geschenk an die Kirch e, daß in unse-
rem Ja h r h u n d e rt viele Gläubige dazu gefunden haben, durch die Feier der
E u ch a ristie und den Empfang der euch a ri s t i s chen Gabe ihre Christus- und
K i rch e n ge m e i n s chaft immer wieder zu stärken und zu ern e u e rn. Dieses
H i n z u t reten zum Mahl der Liebe des Herrn, das in Ehrfurcht und Dank-
b a rkeit vo l l zogen we rden will, ist ihnen nicht zuletzt dadurch eröff n e t
wo rden, daß sie im Eingeständnis ihres vielfältigen Ve rs agens doch auf
eine bleibende Chri s t u s ve r bundenheit hoffen lernten. Vi e l e, die früher vo r
jedem Empfang der Euch a ristie erst das Bußsakrament empfi n gen, dürfe n
s i ch als innerhalb der „Gemeinschaft der Heiligen“, d. h. zur vollen Eu-
ch a ri s t i ege m e i n s chaft ge h ö rig sehen, sofe rn sie ständig bemüht sind, sich
als Glaubende zu sehen und ihr Leben aus diesem Glauben zu ge s t a l t e n .

– S ch l i e ß l i ch ist auch die Feier der Kra n ke n s a k ramente im Blick auf
S chuld und Ve rgebung heilend und ve rsöhnend wirksam. Au s d r ü ck l i ch
beinhaltet die Kra n ke n s a l bung solche Wi rk u n gen. In diesem Sakra m e n t
ge s chieht auch Sündenve rgebu n g, wenn Kra n ke diese nicht durch das
B u ß s a k rament erl a n gen konnten (vgl. KKK 1532). Zur Gew i s s e n s-
we ckung und -ve rtiefung sowie als Vo r b e reitung zum Sakrament der
Ve rs ö h nung sind Bußfe i e rn im Kra n kenhaus oder Altenheim, die auch
d u rch Funk oder Fe rnsehen in die Kra n kenzimmer übert ragen we rd e n ,
b e s o n d e rs we rt vo l l .

– We i t e re Fo rmen go t t e s d i e n s t l i cher Sündenve rgebung sind: ge m e i n s a m e
Lesung und Meditation der Heiligen Sch rift, fürbittendes Gebet in der
Gemeinde und das Stundengebet der Kirch e, besonders die in der 
Komplet empfohlene Gew i s s e n s e r fo rs chung (vgl. KEK I 366 f).

4 . 2 . 3 Die sakramentale Feier der Ve rs ö h nung im Zusammenhang 
der „täglichen Umkehr und Ve rs ö h nu n g “

Die sakramentale Feier der Ve rs ö h nung („Einze l b e i chte“; „Bußsakra-
ment“) ist nach der Lehre der Kirche die hera u s gehobene Fo rm zur Ve r-
gebung der Sünden und Hilfe zum ge i s t l i chen Wa chstum. Au ch für die
n i cht von sch we rer Schuld bestimmte Lebens- und Glaubensexistenz vo n
C h risten ist es sinnvoll und wich t i g, in Zeitabständen, in denen das eige-
ne Leben übers chaubar ist, sowie in individuell bedeutsamen Leb e n s s i-
t u ationen dieses Sakrament zu empfa n ge n .

4 5



Gründe und M o t ivationen dafür sind z. B. :

– G e i s t l i ch - a s ze t i s che Bedeutung
Die öftere, ja rege l m ä ß i ge sakramentale Feier der Ve rs ö h nung erm ö g l i ch t
ge i s t l i che Beg l e i t u n g. Sie förd e rt die Gew i s s e n s e r fo rs ch u n g, die Über-
prüfung und Ve rtiefung der ch ri s t l i chen Grundeinstellung und ethisch e n
M a ß s t ä b e. Sie hilft, tiefer liegende Fe h l h a l t u n gen zu entdecken und sich
der Liebe Gottes personal zu öffnen. Sie hilft, über eine bloße Symptom-
zu einer Wu r ze l - Th e rapie zu kommen und ve rmittelt helfende Gnaden für
den Weg der Nach fo l ge Christi, besonders auch für Umkehr und Ve rs ö h-
nung im Alltag des Leb e n s .

– C h ri s t l i che Existenz als Beke n n t n i s - E x i s t e n z
Das Bekenntnis des Glaubens und das Bekenntnis der Schuld ge h ö ren 
zusammen. Es geht dabei um die personale Dimension der Begeg nung 
des umke h r b e reiten Sünders mit dem ve r zeihenden Gott. Das Beke n n t n i s
o ffe n b a rt Glaube, Umkehr und Ve rs ö h nu n g s b e re i t s chaft: ich gebe mich
als Sünder zu erkennen, ich stehe zu meiner Tat und bitte um Ve rgebu n g.

– Die Bedeutung des Zuspru ches der Ve rs ö h nu n g
Im Bußsakrament wird die unausge s p ro ch e n e, gleichsam „dunkle“ Erfa h-
rung von Schuld ins Licht des Ve rs ö h nu n g swo rtes und des Ve rs ö h nu n g s-
handelns gehoben. Im Dialog - G e s chehen von Wo rt und Antwo rt, von Be-
kenntnis und Losspre chung ereignen sich Heil und Erl ö s u n g. Das Be-
kenntnis entfaltet sich immer in Spra ch e, und Ve rs ö h nung ist immer auf
D i a l og und Ko m mu n i k ation verwiesen: auf Wo rt e, Gesten und Symbol-
h a n d l u n gen. Dem pers ö n l i chen Bekenntnis entspri cht die in der Absoluti-
on pers ö n l i ch zuge s p ro chene Ve rgebu n g. Der heilsame und heilbri n ge n d e
Vollzug von Umkehr und Ve rs ö h nu n g, in Wo rt und Symbol ausdrück l i ch
ge m a cht, läßt die Feier des Sakramentes zu einer ge i s t l i ch bedeutsamen
E r fa h rung we rd e n .

– I n d ividuell bedeutsame Situat i o n e n
Das Sakrament der Ve rs ö h nung kann als besonderes Geschenk empfa n ge n
we rden in solchen Situationen, in denen einzelne ge rade zu ihrer indiv i d u-
ellen Gesch i chte stehen und für diese die ve rsöhnende Kraft Gottes such e n .
Zu denken ist hier z. B. an wich t i ge Leb e n s e n t s ch e i d u n gen oder an das Be-
gehen biograp h i s cher Gedenktage, an Tra u e rs i t u ationen oder an die Unter-
b re chung des Alltags durch Krankheit oder in der Situation der To d e s n ä h e.

B e s o n d e rs nahe legt sich die den einzelnen betre ffende Fo rm der sakra-
mentalen Ve rs ö h nung in Zeiten des Rückzugs zur Besinnung auf die 
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e i gene Gesch i chte als Glaubensge s ch i chte mit Gott, z. B. in Exe r z i t i e n .
E xerzitien- und Besinnu n g s t age sind eine Intensiv fo rm der Leb e n s e r-
n e u e rung des Glaubens; von kompetenten Beg l e i t e rinnen und Beg l e i t e rn
gestaltet, ve r h e l fen sie we s e n t l i ch zu Umkehr und Ve rs ö h nu n g. Au ch
„ E xerzitien im Alltag“ we rden von vielen als hilfre i ch erl ebt. Hier bietet
s i ch im Zusammenhang ge i s t l i cher Begleitung auch das Glaubens- und
B e i ch t ge s p r ä ch an.

Vor allem aber empfiehlt es sich, den gemeinsamen 40-tägi gen Weg der
Vo r b e reitung auf das Osterfest auch mit einer Feier des Sakramentes der
Ve rs ö h nung (im Sinne der pers ö n l i chen sakramentalen Ta u fe rn e u e ru n g )
zu verbinden. 

– Verwiesenheit des alltäglichen Lebens auf die Ve rgebung Gottes
Es kann Christen aufgehen, wie wenig selbstve rs t ä n d l i ch es ist, daß sie
Tag für Tag aus der Ve rgebung Gottes leben dürfen. In der Vi e l falt der
Fo rmen von Umkehr und Ve rgebung kann das Ve rl a n gen wa chsen, 
ge l ege n t l i ch oder in übers ch a u b a ren Abständen diesem alltäglichen 
L eben aus der Ve rs ö h nung eine besondere Gestalt zu geben – auch um da-
d u rch die Wi rk s a m keit der vielen alltäglichen Fo rmen wieder tiefer er-
fa h ren zu können. Darin ist der ge i s t l i ch wohl überze u gendste Grund für
eine häufi ge oder sogar sehr häufi ge Praxis der Feier des Sakramentes der
Ve rs ö h nung zu sehen. Vo ra u s gesetzt ist ein staunendes Bewußtsein 
d avon, wie wir aus dem Erbarmen Gottes heraus immer wieder in der
W ü rde unserer Ta u f b e rufung ern e u e rt we rden und dem endgültigen Neu-
we rden aus einem letzten Erbarmen Gottes entgege n l eben dürfe n .

Mit anderen Wo rten: Es gibt die Erfa h rung vielfältiger Begrenztheit in 
u n s e rem alltäglichen Leben; all unser Bemühen, in dem uns ge s e t z t e n
Rahmen etwas von dem zum Vo rs chein zu bri n gen, wozu wir von Gott be-
ru fen sind, stößt immer wieder an Gre n zen und wird sogar durch k re u z t .
Dies ge s chieht durch eigene Schuld und Ve rs agen oder durch das Einge-
bundensein in Zusammenhänge, die Gottes Absichten entgege n s t e h e n
und die wir wiederum durch das eigene Tun bestätigen. Aus dieser – im-
mer wiederke h renden – Erfa h rung können gleich zeitig der Wu n s ch und
die Sehnsucht erwa chsen, der heilmachenden Ve rs ö h nu n g s b e re i t s ch a f t
Gottes, die allein diese Gre n zen aufzuspre n gen ve rm ag, in der sakra m e n-
talen Feier der Ve rs ö h nung zu begegnen und dabei Kirche als Raum der
Ve rs ö h nung zu erfa h re n .

– Belastende Sch u l d e r fa h ru n ge n
Es gibt Erfa h ru n gen von Sch u l d, die auch dann, wenn sie nicht von der
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E u ch a ri s t i ege m e i n s chaft trennen, dennoch sch wer belastend sein können.
Es gibt im Leben eine tiefe re unbewußte Sch i cht, die sich auf das Ve r h a l-
ten ausw i rkt; frühere, frag w ü rd i ge Ereignisse und Entsch e i d u n gen wirke n
fo rt. Es gibt das Eingebundensein durch unge re chte Vo rgegeb e n h e i t e n
und Stru k t u ren, die von anderen ve ru rs a cht sein mögen, an denen man
nun aber selber mitwirkt oder auch mitwirken mu ß .

Eine Schuld kann sch wer wiegen, auch wenn durch sie das gru n d s ä t z l i ch e
Ve rl a n gen, der Ta u f b e rufung zu entspre chen, nicht aufgegeben wird. Es
gibt auch eine Sensibilität für Schuld im Leben, an der mancher sch we r
trägt, während andere dieselbe Schuld we n i ger bedrückt. Dabei ist hier
n i cht an krankhafte Zustände, sondern an unters ch i e d l i ch tiefe Sch u l d-
wa h rn e h mu n gen ge d a ch t .

Die Feier des Sakramentes der Ve rs ö h nung kann dann für Christen ein be-
s o n d e rer Weg sein, zu ihrer Schuld zu stehen oder sich der ve r b o rge n e n
und wenig durch s ch a u b a ren Gru n d s ü n d i g keit der eigenen Existenz zu
stellen, sich selbst immer wieder als Sünder zu bekennen, die Ve rs ö h nu n g
anzunehmen und von Schuld ausdrück l i ch und pers ö n l i ch losge s p ro ch e n
zu we rd e n .

Wie in zwisch e n m e n s ch l i chen Beziehungen, so ist es auch in der Glau-
bensbeziehung zu Gott bei sch we ren Ve r fe h l u n gen oder Entfre m d u n ge n
n i cht immer eindeutig, ob die Beziehung sch wer ve rletzt oder gar zurück-
genommen ist, so daß ein ganz neuer Anfang notwendig wird. Ängstlich-
keit ist in solchen Situationen ebenso zu ve rmeiden wie das Nich t e rn s t-
nehmen einer als belastend erfa h renen Sch u l d. Wo Ve rs ö h nung ge s u ch t
w i rd, ist die eindeutige Klärung der Sch u l d s i t u ation we n i ger wichtig als
das Ve rl a n gen nach neuer und leb e n d i ger Gemeinschaft. Insbesondere vo r
Gott müssen wir Menschen darauf ve r z i chten, ganz durch s chauen zu wo l-
len, wie wir uns seiner Liebe öffnen oder ve r we i ge rn. Wo wir unsere r
selbst ungewiß sind und sein müssen, dürfen und sollen wir uns zugleich
ve rt ra u e n s voll dem Willen Gottes anve rt rauen, daß er uns mit sich ve r-
söhnt. Der Güte Gottes dürfen wir vorbehaltlos gewiß sein. Diese zuve r-
s i ch t l i che Gewißheit schenkt in besonderer Weise die sakramentale Fe i e r
der Ve rs ö h nu n g.

– Verbindung mit Möglich keiten der Au s s p ra che und der ge i s t l i chen 
B e rat u n g

Im Beich t ge s p r ä ch hat sich eine Praxis des Sakramentes der Ve rs ö h nu n g
e n t w i ckelt, bei der Christen im Zusammenhang mit dem Bekenntnis ihre r
S ch u l d, mit der Bitte um Ve rgebung und der Losspre chung „im Namen 
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Jesu Christi und der Kirche“ auch Gelegenheit suchen, sich mit ihrem Le-
ben auszuspre chen und für ihren Weg vor und mit Gott Beratung und Be-
gleitung zu empfa n gen. So legitim die Verbindung von Au s s p ra che und
B e ratung mit der sakra m e n t l i chen Feier ist, so sorgsam ist darauf zu 
a chten, daß aus der Gesprächs- und Berat u n g s s i t u ation der Übergang zu
G ebet und Liturgie gefunden wird, daß liturgi s che Symbole (Bibel,
K reuz, Ke r ze, Stola) dabei vo rkommen und daß Gott mit seinem Ve r-
s ö h nungshandeln symbolhaft (Gebet, Au s b reitung bzw. Au fl egung der
H ä n d e, Wo rt der Losspre chung) ve rgege n w ä rtigt wird. Wo sich im
B e i ch t ge s p r ä ch herausstellt, daß nicht eige n t l i ch das sakramentale Zei-
chen der Ve rs ö h nung für eine Situation der Schuld ge s u cht wird oder
nötig ist, sondern Rat für das Leben mit seinen Lasten oder Ko n fl i k t e n ,
sollte das Gespräch in ein Gebet um den Beistand Gottes übergehen und
in ein Sege n s ze i chen hineinführen. – Dies gilt auch und in ganz besonde-
rer Weise in Situationen, wo eine sakramentale Ve rs ö h nung zum gege n-
w ä rt i gen Zeitpunkt nicht möglich ist.

N a ch wie vor hat auch die „Feier der Ve rs ö h nung“ in der möglichen Ano-
nymität des Beichtstuhls bzw. eines Beich t z i m m e rs We rt und Bedeutung.
Der Akzent liegt dann we n i ger auf Gespräch und Beratung oder Beg l e i-
tung als vielmehr auf dem re u evollen Bekenntnis und der Losspre ch u n g
von den Sünden.

– Das Spezifi s che des Sakramentes der Ve rs ö h nu n g
So sehr in der Euch a ri s t i e feier und in den Bußfe i e rn auch Sünden ve rge-
ben und Ve rs ö h nung ge fe i e rt wird, gilt es doch, das Spezifi s che des Buß-
s a k ramentes in den Blick zu nehmen:

1) Bei der Feier der E u ch a ri s t i e ist die Heilung von Leib und Seele zwa r
eine wich t i ge Bedeutungsebene; sie ist aber zugleich mit anderen Be-
d e u t u n gen der Euch a ristie ve r woben und tritt nicht in jeder Feier voll 
h e rvo r. So kann z. B. die Bedeutung der Danksagung das Geschehen so
p r ä gen, daß das – gleich wohl vorhandene – Ve rs ö h nungshandeln nicht 
ohne we i t e res bewußt wird.

Die Feier des Sakramentes der Ve rs ö h nu n g h i n gegen ist ausdrück l i ch auf
die Umkehr des Menschen in der Situation der Schuld und die Ve rs ö h-
nung durch Gott mit der Kirche ko n ze n t ri e rt .

2) Bei der B u ß fe i e r w i rd deutlich, daß die Kirche auch eine Kirche der
Sünder ist und daß der Einzelne mit seiner Schuld vor Gott nicht allein
steht. Gemeinsames Sch u l d b e kenntnis und Bitte um Ve rgebung der Ve r-
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sammelten bilden deshalb we s e n t l i che Elemente der Feier; die Ve rs ö h-
nung wird der ga n zen Ve rsammlung zuge s p ro chen. Damit sind zwar auch
die einzelnen mit ihrer je eigenen Glaubens- und Leb e n s ge s ch i chte ge-
meint; aber ihre je eigene Situation kann dabei nur wenig zur Spra ch e
ko m m e n .

In der Feier des S a k ramentes der Ve rs ö h nu n g stehen einzelne Christen zu
i h rer Leb e n swahrheit. Sie bekennen pers ö n l i ch die Kluft zu ihrer Ta u f b e-
rufung und empfa n gen auf das Bekenntnis ihrer ko n k reten Situation mit
i h rer einziga rt i gen Gesch i chte hin die sakramentale Losspre ch u n g, d. h .
die ausdrück l i che und wirksame Zusage der Ve rs ö h nung aus der Tre u e
Gottes zu ihrer Ta u fe. Daß die Zeichenhandlung am einzelnen vo l l zoge n
w i rd, ist we s e n t l i ch für alle Sakra m e n t e.

4 . 3 Das Sakrament der Wiederv e rs ö h nung 
als Rückkehr in die Ta u f b e r u f u n g

Au ch heute gibt es Situationen, in denen Christen sich aus der „Gemein-
s chaft am Heiligen“ entfe rnen und die Treue zu ihrer Ta u f b e rufung nich t
l eb e n .

Das kann durch eine L eb e n s p raxis ge s chehen, die in deutlichem Wi d e r-
s p ru ch zu einem ch ri s t l i chen Lebensentwurf steht. Dabei ist nicht nur an
die in der Tradition häufig genannten Handlungen wie Raub und Mord,
U n z u cht und Eheb ru ch, zu sch we rer Unge re ch t i g keit führende Fa l s ch a u s-
s age oder Teilnahme an Folter usw. zu denken. In unserer Gesellsch a f t
gibt es z. B. Karri e ren, bei denen Stärke re rück s i chtslos über Sch w ä ch e re
h i n weggehen und sie als Opfer hinter sich lassen. Es gibt das wider-
standslose und pers p e k t ivlose Mitspielen in unge re chten Stru k t u ren, z. B.
in Politik, Ve r waltung und Wi rt s chaft, oft unter dem Vo r wa n d, Ve r ä n d e-
ru n gen seien ohnehin nicht möglich; würde man selbst nicht mitmach e n ,
träten andere an die eigene Stelle. Es gibt eine Ve rgötzung von rep r ä s e n-
t at iver Selbstdarstellung und Mach t a u s ü bung über andere, in der das
E va n gelium ve rraten wird. Das ch ri s t l i che Glaubensbekenntnis kann
n i cht zusammengehen mit pra k t i z i e rter Hab gi e r, mit rück s i chtsloser 
Ausbeutung der Schöpfung oder hemmungslosem Ko n s u m i s mu s .

Au ch im privaten, beru fl i chen und ge m e i n d l i chen Leben gibt es Ve r fe h-
l u n gen, die sch wer schuldhaft sind: Eheb ru ch und Dre i e ck s b e z i e h u n ge n ,
Ve rgewaltigung in und außerhalb der Ehe, Abtre i bung und Kindesmiß-
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b ra u ch, unve ra n t wo rt l i cher Umgang mit der eigenen Gesundheit, bru t a l e s
und rück s i chtsloses Verhalten im Stra ß e nve rke h r, Meineid und Betru g,
S t e u e rve rgehen, Unve rs ö h n l i ch keit zwischen Ve r wandten, Freunden und
N a ch b a rn, Ve r we i ge rung der Solidarität mit den Armen und Entre ch t e t e n ,
mit Behinderten, Sch we rk ra n ken und alten Menschen. Au ch ein ab s i ch t-
l i ches Fe rn bleiben von der ge m e i n d l i chen Euch a ri s t i e feier steht im Wi-
d e rs p ru ch zum Leben aus dem Glauben. Das Ja zum Christsein beinhaltet
we s e n t l i ch das Ja zur Gemeinschaft der Kirch e. Deshalb ist auch die be-
wußte Abkehr von der Kirche als sch we re Ve r fehlung zu we rten. Beim
Ta u f ve rs p re chen ist deutlich ausge d r ü ckt, daß es in der Berufung zum
C h ristsein nicht nur um den Glauben an das wa h re Leben, sondern auch
um die Absage an fa l s ches Leben ge h t .

Das Bleiben und Wa chsen in der Euch a ri s t i ege m e i n s chaft ist in unsere r
S i t u ation heute besonders ge f ä h rdet durch G l a u b e n s ve rlust. Eher selten
ge s chieht dies als bewußte Entscheidung zur Abkehr von der in der Ta u fe
ge s chenkten Gottesbeziehung. Auf eine bedrängende Weise ist ve r b re i t e t ,
daß Christen sich langsam aus der Gemeinschaft am Wo rt des Eva n ge l i-
ums und an den Sakramenten als den wirksamen Zeichen der Nähe Got-
tes entfe rnen. Nich t - ge l ebte Kirch e n ge m e i n s chaft führt auf die Dauer
aber auch zu einem Ve r blassen der Chri s t u s b e z i e h u n g. – Bei vielen drängt
s i ch die Frage auf, ob sie überhaupt jemals zu ihrer expliziten Ta u f b e ru-
fung gefunden haben; bei anderen gibt es Zeichen dafür, daß bei ihnen ein
ch ri s t l i ches Leben zwar ange fa n gen hat t e, aber nicht in ein Bleiben und
Wa chsen hineinführt e. Inwieweit dies mit schuldhaften Ve r we i ge ru n ge n
zusammenhängt, ist oft sch wer zu erkennen. 

Wo Getaufte nach solchen bewußten oder unbewußten Distanzieru n ge n
von Gott und der Gemeinschaft der Kirche durch Umkehr hindurch neu zu
i h rer Ta u f b e rufung finden und so auch neu die „Gemeinschaft am Heili-
gen“ in der Euch a ri s t i ege m e i n s chaft suchen, bedarf die Wi e d e rve rs ö h -
nung mit ihnen notwe n d i ge r weise der Feier des Sakramentes der Ve rs ö h-
nu n g. Die Kirche bezieht sich hier auf die Wo rte Jesu vom „binden“ und
„lösen“ (vgl. Mt 18,18) sowie vom „nachlassen“ und „behalten“ (vgl. Jo h
20,23). Der Herr gab den Aposteln die Vo l l m a cht, Sünden zu ve rgeb e n
und die Sünder wieder mit der Kirche zu ve rsöhnen. Die erste und unve r-
z i ch t b a re Bedeutung der Feier dieses Sakramentes ist es ja, die Rück ke h r
von Getauften in ihre Ta u f b e rufung ausdrück l i ch zu begehen und sie wie-
der neu in die Euch a ri s t i ege m e i n s chaft aufzunehmen. Wer sich bew u ß t
aus der Gemeinschaft der Mitfeier des Gedächtnisses von Tod und Au fe r-
stehung Jesu Christi und des Mahles seiner Liebe entfe rnt hat, kann sich
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n i cht einfa ch ohne die ausdrück l i che Bitte um Wi e d e raufnahme in die 
G e m e i n s chaft mit Christus und der Kirche und ohne ein Zeichen seiner
R ü ck ke h r b e re i t s chaft wieder an den gemeinsamen Ti s ch setzen. Zuerst ist
wieder wahrzunehmen und neu zu fe i e rn, daß Gott seiner in der Ta u fe 
b e ze i chneten Liebe zum Menschen treu ist und darum mit offenen Arm e n
der Ve rs ö h nung die ins „Vaterhaus“ Zurück ke h renden aufnimmt (vgl. Lk
15). Der ge ä u ß e rten Bitte und dem Umke h rve rs p re chen entspri cht die 
G e m e i n s chaft der Kirche durch die Symbolhandlung von Gebet, Hand-
a u fl egung des Pri e s t e rs und Losspre chung im Namen des dre i e i n i gen 
G o t t e s .

Die Zeich e n h a f t i g keit des Sakramentes der Ve rs ö h nu n g, die in uns wirk-
sam wird, entspri cht re cht gut unserer Erfa h ru n g swelt. Bei ern s t h a f t e n
B r ü chen in der Beziehung von Menschen wird eine, wenn auch nur indi-
rekt vo l l zogene Signalisierung des Eingeständnisses der eigenen Sch u l d
vor den anderen die Bedingung der Ve rs ö h nung sein. Das Bekenntnis der
e i genen Schuld wird im Sakrament zum Bestandteil der sakra m e n t a l e n
Z e i chenhandlung der Ve rs ö h nu n g.

D a rum spri cht die Kirche hier von der N o t we n d i g keit des Sakramentes der
Ve rs ö h nu n g. Die Rück ke h renden sollen dies nicht als negat ive Belastung
e m p finden; es soll ihnen vielmehr das sch ö p fe ri s che Wunder der Tre u e
Gottes neu bewußt we rden, mit ihnen ge fe i e rt und an ihnen zur Wi rk u n g
geb ra cht we rden. In der Feier der Ve rs ö h nung wird das Geschenk des
Au fe rstandenen an seine Jünger am Osterabend we i t e rgegeben (vgl. Jo h
20, 19-23).

4 . 4 Zur Feier des Bußsakramentes

4 . 4 . 1 E l e m e n t e, Fo rmen und Sch ri t t e

Die liturgi s ch - s a k ramentale Gestaltung von Umkehr und Buße hat, wie
oben dargestellt, im Laufe der Gesch i chte vielfältige Wa n d l u n gen erfa h-
ren. Gru n d l egend ist jedoch erkennbar gebl i eben, daß in dieser Feier der
von der Gnade Gottes zur Umkehr bewegte Mensch der Ve rs ö h nung Got-
tes begegnet, die ihm durch das kirch l i che Handeln ve rmittelt wird. 

N a ch dem „Ordo Paenitentiae“ ge h ö ren fo l gende Elemente zur sakra-
mentalen „Feier der Ve rs ö h nung für einze l n e “ :

– die Begrüßung und Beze i ch nung mit dem Kre u z ,
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– Lesung des Wo rtes Gottes zur Erhellung des Gewissens und als Einla-
dung Gottes zu Reue und Umkehr im Blick auf die Ve rs ö h nung durch
L eben, Sterben und Au fe rstehung Jesu Chri s t i ,

– das Sündenbekenntnis sowie eine darauf bezogene Erm a h nung bzw.
B e ratung mit der Einladung zur Reue durch den Priester und entspre-
chende Vo rs ch l ä ge für ein angemessenes Bußwe rk (Genugtuung) zur
B e s s e rung des Leb e n s ,

– das Reuegebet des Po e n i t e n t e n ,

– die Losspre chung durch den Priester unter Au fl egung bzw. Au s-
s t re ckung der Hände,

– der ab s chließende Lobpreis Gottes für die empfa n gene Ve rs ö h nung 
s owie die Entlassung.

Der „Ordo Paenitentiae“ kennt jedoch auch eine Ku r z fo rm der Fe i e r, z u
der wenigstens fo l gende Teile ge h ö ren müssen: das Sündenbeke n n t n i s
und die Annahme eines Bußwe rkes, die Erm a h nung zur Reue, das Wo rt
der Losspre chung (Absolution) und die Entlassungswo rt e. Diese Ku r z-
fo rm wird – in re a l i s t i s cher Einschätzung der Situation – z. Zt. wohl bei
den weitaus meisten Beichten zur Anwendung kommen. 

– Die „Feier der Ve rs ö h nung für einze l n e “ ( „ E i n ze l b e i chte“; im Beich t-
stuhl in einem Beich t raum in der Kirche oder außerhalb go t t e s d i e n s t l i-
cher Räume) ist -unab h ä n gig von der Situation sch we rer Schuld – we rt-
voll und bedeutsam für das ge i s t l i che Leben von Christen (mit der
M ö g l i ch keit von Beratung und Begleitung in Lebens- und Glaubens-
f ragen, vor allem in besonderen Leb e n s s i t u ationen und als „B e i ch t ge -
s p r ä ch“ ) .

Die herk ö m m l i che Praxis im Beichtstuhl ließ und läßt nur wenig Raum
zur liturgi s chen Gestaltung des Geschehens. Sie hatte und hat den Vo r z u g
der leichten und anonymen Zugänglich keit für viele, denen die Sch we l l e
zu einem anderen Ort zu hoch ist; oder für diejenigen, die vo rra n gig das
s a k ramentale Ve rs ö h nungshandeln Gottes durch die Kirche und den 
P riester für sich erhoffen. Für die Zukunft stellt sich die bisher noch we-
nig angega n gene Au f gab e, nach einer Ve rmittlung zwischen gewo h n t e r
B e i ch t s t u h l p raxis und den Intentionen der liturgi s chen Ern e u e rung des
B u ß s a k ramentes als go t t e s d i e n s t l i cher Feier zu suchen. 

– N a ch Möglich keit sollte wenigstens ge l ege n t l i ch eine G e m e i n s ch a f t l i -
che Feier der Ve rs ö h nung mit Bekenntnis und Losspre chung der einze l -
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n e n “( gemäß Ordo Pa e n i t e n t i a e, 22-30) stat t finden, um den ge m e i n d l i-
chen Ko n t ext von Sch u l d, Umkehr und Ve rs ö h nung deutlich zu ma-
chen. Einerseits gibt es ermu t i gende Erfa h ru n gen mit dieser Fo rm der
Feier der Ve rs ö h nung; andere rseits erweist es sich als sch w i e ri g, bre i-
t e re Kreise in den Gemeinden damit ve rt raut zu machen. Ein intensive r
und engagi e rter Erfa h ru n g s a u s t a u s ch zur liturgi s chen Gestaltung der
s a k ramentalen Feier ist deshalb unbedingt anzustreben. 

– Der „Ordo Paenitentiae“ kennt auch eine ge m e i n s ch a f t l i che „ Feier der
Ve rs ö h nung mit allgemeinem Bekenntnis und Genera l ab s o l u t i o n “. Je-
d o ch gilt die einsch r ä n kende Bedingung, daß eine sch we r w i ege n d e
N o t l age gemäß c 961, § 2 CIC gegeben sein muß, die nach Au ffa s s u n g
der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz in Deutschland derzeit nicht vo rl i eg t
(vgl. Kirchl. Amtsbl att f. d. Diözese Mainz, 15. Okt. 1995, S. 91).

U n ab h ä n gig von Einze l f ragen der Gestaltung (vgl. dazu Gotteslob 58-66)
ist es wich t i g, sich die Bedeutung der S ch ritte zu ve rgege n w ä rt i gen, die in
der Feier der sakramentalen Buße zu gehen sind:

– s i ch die Nähe des leb e n d i gen Gottes in Vat e r, Sohn und Heiligem Geist
ve rgege n w ä rt i gen und um Beistand bitten,

– s i ch unter das Wo rt Gottes stellen und die Kluft zwischen Ta u f b e ru f u n g
und eigener Leb e n sw i rk l i ch keit erke n n e n ,

– S chuld bekennen, vor Gott bereuen, um Ve rgebung bitten und bere i t
sein, das aufe rl egte Bußwe rk anzunehmen,

– die in der Absolutionsfo rmel wirksam ausge s p ro chene Ve rgebung vo n
Gott und die Wi e d e rve rs ö h nung mit der Kirche entgege n n e h m e n ,

– mit Lobpreis und Dank auf Gottes liebende Zuwendung in der Ge-
m e i n s chaft der Kirche antwo rt e n .

4 . 4 . 2 Das Bußwe rk als Au s d ru ck der Umke h r

Oft wird die Fo l ge n l o s i g keit der übl i chen Beich t p raxis beklagt. Manch e r
s agt: Es ändert sich doch nichts. Der Zusammenhang zwischen dem vo m
P riester aufe rl egten oder dem selbstaufe rl egten „Bußwe rk“ und der im
B u ß s a k rament bekannten und bereuten Schuld bleibt vielfa ch undeutlich .
Der Gedanke der Wi e d e rg u t m a chung und der Impuls für die zukünftige
Gestaltung des Lebens spiegeln sich darin häufig nicht wider. We n n g l e i ch
n i cht der Eindru ck erwe ckt we rden darf, daß durch das Bußwe rk die Ve r-
gebung bew i rkt we rden könne, soll es doch, „soweit dies möglich ist, der

5 4



S ch we re und der Eige n a rt der Sünden entspre chen. Es kann in Gebet, in
O p fer und Ve r z i cht, im Dienst am Nächsten und in We rken der Barm h e r-
z i g keit bestehen“ (KEK I, 370). Auf diese Weise dient das Bußwe rk der
E i n ü bung einer neuen Leb e n s p raxis und ist zugleich Fru cht und Zeich e n
der von Gott ge s chenkten Umkehr und Ve rs ö h nu n g. Es ist „behilfl i ch, uns
C h ristus anzugleichen, der allein für unsere Sünden ein für allemal Süh-
ne geleistet hat“ (KKK 1460).

4 . 4 . 3 Der Priester im Dienst der Ve rs ö h nu n g

Jesus Christus hat seiner Kirche den Dienst der Ve rs ö h nu n g, die in seinem
L eben und Wi rken, in der Hingabe seines Lebens und seiner Au fe rs t e h u n g
s owie in der Sendung des Heiligen Geistes Gestalt gewo rden ist, anve r-
t raut. Die Ve rs ö h nung soll erfahrbar we rden im Leben der Gemeinde und
jedes Christen, in all den Bere i chen, die oben genannt wurden (vgl. 3.3).

In besonderer Weise soll dieser Dienst Gestalt gewinnen durch das Leb e n
und Wi rken des Pri e s t e rs: in seiner spirituellen Existenz und in seinem
E i n s atz für die Ve rs ö h nung in der Gemeinde sowie im öffe n t l i chen Leb e n
von Kirche und Gesellschaft: in der Ve rk ü n d i g u n g, in der Diakonie und in
der Liturgi e, besonders in den Liturgien der Umkehr und im Sakra m e n t
der Ve rs ö h nung sowie in seiner Tätigkeit als ge i s t l i cher Begleiter vo n
M i t ch risten. Besondere Au f m e rk s a m keit erfo rd e rt auch die „Feier der
Ve rs ö h nung“ im Zusammenhang der Kra n ken- (Haus-)Seelsorge, beson-
d e rs der „Feier der Kra n ke n s a k ramente“ und der Gespräch s s e e l s o rge. 

„Die Kirche übt den Dienst der sakramentalen Ve rs ö h nung durch die
B i s ch ö fe und Priester aus . . . (Dabei) handeln die Priester in Gemein-
s chaft mit dem Bisch o f, der die Bußdisziplin regelt, und haben Anteil an
dessen Amt und Vo l l m a cht“ (Ordo Pa e n i t e n t i a e, Praenotanda 9). 

Damit dieser Dienst glaubwürdig ist, soll der Priester selbst die pers ö n l i-
chen und liturgi s chen Fo rmen von Buße und Ve rs ö h nu n g, besonders auch
das „Sakrament der Ve rs ö h nung“, we rt s ch ä t zen und empfa n gen. Bei der
Feier für andere soll er die einzelnen Elemente (Gebet, Sch ri f t a u s l eg u n g,
G ew i s s e n s b i l d u n g, liturgi s che Gestaltung, ge i s t l i che Begleitung und Be-
ratung) mit theologi s ch e r, spiri t u e l l e r, liturgi s cher und ge s p r ä ch s p s y ch o-
l ogi s cher Kompetenz gestalten (vgl. Wo rt der deutschen Bisch ö fe an die
P riester: Der Priester im Dienst der Ve rs ö h nu n g, 1977). 

5 5



Er handelt dabei in der Vo l l m a cht Jesu Christi und für die Kirch e. „Der
B e i ch t vater nimmt deshalb in gleicher Weise die Stelle eines Rich t e rs wie
die eines Arztes ein. Er soll wie ein Vater und wie ein Bruder handeln“
(KEK I, 371): mit Klugheit und Diskretion, Fe s t i g keit und Güte sowie 
mit der Gabe der Unters ch e i d u n g. Die Ve rp fl i chtung zur absoluten Ve r-
s ch w i egenheit (Beich t geheimnis) ist Au s d ru ck für die Achtung und Be-
h u t s a m keit, mit der der Priester in Au s ü bung dieses Dienstes den Beich-
tenden begeg n e t .

4 . 5 E i n ze l f r agen der Buß- und Beich t p a s t o r a l

4 . 5 . 1 B e s o n d e re Zeiten und Orte der 
„ Feier des Sakramentes der Ve rs ö h nu n g “

Fe s t ge l eg t e, rege l m ä ß i ge und ausre i ch e n d e, öffe n t l i ch bekanntgegeb e n e
Zeiten vor allen Sonn- und Fe i e rt agen sind für eine sinnvolle Beich t-
p a s t o ral unab d i n g b a r. Über die Zeiten vor den Hoch festen des Kirch e n-
j a h res, insbesondere vor We i h n a chten und Ostern, hinaus, sollten zu wie-
d e rke h renden Anlässen (z.B. Herz-Je s u - Fre i t ag) oder bei Kasualien und
vor neuen Leb e n s ab s chnitten sowie für Kri s e n s i t u ationen des Leb e n s
M ö g l i ch keiten zur pers ö n l i chen Beichte (aber auch von Bußfe i e rn) gege-
ben sein.

Im Rahmen der ört l i chen Gegebenheiten ist eine sinnvolle und würd i ge
Gestaltung des Ortes – Beichtstuhl oder Beich t raum – für die „Feier der
Ve rs ö h nung für Einzelne“ zu wünschen, z. B. Möglich keit zum Sitzen, 
l i t u rgi s che Symbole – Ke r ze, Kreuz, Stola, We i h wasser –, sch a l l d i ch t e r
R a u m .

N o ch stärker als in der Ve rga n genheit bilden sich heute besondere
B e i ch t o rte heraus, dies sind z. B. ze n t rale Stadtkirchen, häufig auch Klo-
s t e rk i rchen bzw. entspre chende Beich t m ö g l i ch keiten, die von den Ord e n
a n geboten we rden. Diese Entwicklung ist bewußt aufzunehmen. In jeder
R egion sollte wenigstens ein besonderer Beich t o rt zur Verfügung stehen
und öffe n t l i ch ausgewiesen we rden. Die dort gegebenen Möglich ke i t e n
der Feier des Sakramentes der Ve rs ö h nung sollten in der Region bekannt
gegeben und empfohlen we rden. Für den Dienst an diesen Orten sollten
P riester besonders befähigt sein. Ihr rege l m ä ß i ger Erfa h ru n g s a u s t a u s ch
kann helfen, zu einer ve rtieften Praxis des Sakramentes zu fi n d e n .
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4 . 5 . 2 Zur Hinführung von Kindern zu Umkehr und Ve rs ö h nung sow i e
zum Sakrament der Ve rs ö h nu n g

Die fe s t ge l eg t e, ve rp fl i chtende Praxis, Kinder im Zusammenhang der
E rs t ko m mu n i o nvo r b e reitung zur Ers t b e i chte zu führen, wird seit Ja h re n
immer neu ange f ragt. Sollen die Kinder in eine Praxis einge f ü h rt we rd e n ,
von der nahezu feststeht, daß sie sie aufgeben we rden, sobald sie in die
Freiheitsräume der Erwa chsenen hineinwa chsen? Ist dabei ausre i ch e n d
b e r ü ck s i chtigt, daß sich die Praxis der Erwa chsenen tiefgre i fend ve r ä n-
d e rt hat ?

A n d e re rseits lassen sich für die Praxis der Erst- und der (nach fo l ge n d e n )
ö f t e ren Kinderbeichte auch gute Gründe anführe n :

– Kinder haben bereits in diesem Alter durchaus ein entspre ch e n d e s
S ch u l d b ewußtsein und ein Ve rl a n gen nach Ve rgebu n g. Dieses darf vo n
den Erwa chsenen nicht belächelt oder bagat e l l i s i e rt, fre i l i ch auch nich t
ü b e rs t rap a z i e rt oder pädagogi s i e rend ausge nutzt we rd e n .

– Kinder leiden daru n t e r, wenn ihre Umwelt (Eltern, Gesch w i s t e r, Leh-
re r, Seelsorger) unve rsöhnt lebt und ihrer Bitte um Ve rgebung und Ve r-
s ö h nung nicht entspro chen wird. Sie hoffen dara u f.

– Kinder haben eine ihrem Alter gemäße Glaubens- und Gew i s s e n s -
Gestalt, in der Ve rgebung und Ve rs ö h nung wich t i ge Elemente sind.

– Kinder haben das Bedürfnis, ihr Fe h l verhalten zu bere i n i gen, und er-
wa rten, dann wieder unbelastet und ve rsöhnt leben zu dürfe n .

– Kinder sind spontan bereit, vor dem Priester (und vo reinander!) ihre
Sünden zu bekennen; sie sind dankbar für die Ve rs ö h nung durch Je s u s
und die Gemeinschaft der Kirch e.

– Kinder ze i gen oft ein sehr ernsthaftes Bemühen um ein „Leben aus der
Ve rs ö h nu n g “ .

– Kinder (und Ju ge n d l i che) können als Erwa chsene nicht pra k t i z i e re n ,
wo rin sie nicht eingeübt wurden und was sie nicht selbst (und bei an-
d e ren!) als lebensbedeutsam erl ebt haben. 

Deshalb bleibt auch das Pro blem: An Kinder läßt sich zukunftsw i rk s a m
nur das ve rmitteln, was von Erwa chsenen überzeugt und überze u gend ge-
l ebt wird. Zwar gibt es durchaus noch Erwa chsene mit einer über-
ze u genden und überzeugten Beich t p raxis; manch e ro rts empfa n gen Eltern
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am Tag der Erst- bzw. Kinderbeichte zusammen mit ihren Kindern das Sa-
k rament der Ve rs ö h nu n g, oder sie lassen sich von ihnen bei ihrem eige n e n
B e i ch t gang begleiten. Doch we rden solche Vo l l z ü ge wohl nur we n i ge n
K i n d e rn so bedeutsam, daß ihnen dadurch eine eigene Praxis ers ch l o s s e n
w i rd. 

Spürbar wird die Kluft vor allem dort, wo engagi e rte Gemeindemitglieder
e h re n a m t l i ch in kat e ch e t i s chen Gruppen mitwirken und Kindern eine 
P raxis naheb ri n gen sollen, die ihnen selbst pro bl e m at i s ch oder fre m d
gewo rden ist. Andere rseits besteht in solchen Ku rsen auch die Chance,
daß die Leiterinnen und Leiter selbst wieder zur Überprüfung und Neu-
o ri e n t i e rung ihrer eigenen sakramentalen Bußpraxis ko m m e n .

Au ch wenn das angedeutete Pro bl e m feld noch eines we i t e ren Au s t a u-
s ches bedarf, so ergeben sich aus den vo rgestellten Ori e n t i e ru n gen doch
w i ch t i ge H i n weise für den Weg mit Kindern :

( 1 ) Kinder können zwar anfängliche Erfa h ru n gen mit Schuld und Ve r-
gebung machen, dürften sich aber in der Regel weder Gott noch ihre n
M i t m e n s chen auf eine so umfassende Weise ve r we i ge rn, daß sie nu r
d u rch das Sakrament der Ve rs ö h nung Zugang zur Euch a ri s t i ege m e i n-
s chaft finden können.

( 2 ) G l e i ch wohl ist es sinnvoll, ihnen erste Erfa h ru n gen mit dem Sa-
k rament zu erm ö g l i chen. Dies ge s chieht durch die Ers t b e i chte vor der
E rs t ko m munion, wie es das Kirch e n re cht vo rs ch reibt (vgl. c. 914
CIC). Mehrm a l i ge Beichten sowohl vor wie nach der Ers t ko m mu n i o n
können den Kindern ein Gespür für das Bußsakrament als besondere
Fo rm von Umkehr und Ve rs ö h nung ve rmitteln. Au ch das Moment der
E i n ü bung und Ve rtiefung der pers ö n l i chen Beichte ist zu beach t e n ,
vor allem wenn sich gleich zeitig eine ve rt i e fende Gew i s s e n s b i l d u n g
vollzieht . Die Erziehung in Elternhaus und Schule als Erziehung zur
Ve rs ö h nung und zur gewaltlosen Ko n fl i k t b ewältigung bildet dafür 
eine entscheidende Vo ra u s s e t z u n g.

Vo raussetzung für die Erst- und Kinderbeichte ist, daß die Kinder
selbst dabei in der ihnen möglichen Freiheit ge a chtet we rden und daß
der Akzent bei Vo r b e reitung und Feier we n i ger auf die fo rmale Rich-
t i g keit und Vo l l s t ä n d i g keit der Beichte ge l egt wird als vielmehr dar-
a u f, das Leben des Kindes im Licht der heilenden und ve rgeb e n d e n
Nähe Gottes zu sehen und zur Freude und Dankbarkeit über das Ge-
s chenk der Ve rs ö h nung zu ve r h e l fen. Besonders die Kinder sollen
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i h re Beichte als hilfre i ch und heilend und nicht als eine dunkle und
a n g s t volle Erfa h rung erl eben; nur wenn sie eine positive Einstellung
zum Bußsakrament gewinnen und es lieben lernen, besteht die Au s-
s i cht auf die Entfaltung einer rege l m ä ß i gen Beich t p ra x i s .

( 3 ) Wi chtig ist eine Hinführung zum Sakrament der Ve rs ö h nung und 
eine we i t e r f ü h rende Praxis, die auch auf andere Fo rmen von Umke h r
und Ve rs ö h nung aufmerksam macht . Für Kinder in ihrer gege n w ä rt i-
gen und künftigen Gesch i chte mit Gott ist besonders wich t i g, daß sie
a u ch ve rt raut we rden mit den Möglich keiten von pers ö n l i cher Gew i s-
s e n s e r fo rs chung und Reuegebet sowie mit dem Geheimnis des Wi r-
kens Gottes in zwisch e n m e n s ch l i cher Ve rs ö h nu n g. Au ch die Vi e l fa l t
der liturgi s chen Fo rmen von Umkehr und Ve rs ö h nung ist Kindern und
Ju ge n d l i chen unter aktiver Beteiligung bei Vo r b e reitung und Gestal-
tung zu ers chließen: in Bußfe i e rn und bibl i s chem Rollenspiel, in
Bild- und Musikmeditationen, durch Bibelwo chen und re l i giöse Fre i-
zeiten oder bei Schulentlaß- und Besinnu n g s t agen. Besondere Bedeu-
tung hat dann eine alters gemäße Kat e chese und Feier von Umke h r
und Ve rs ö h nung im Rahmen der Fi rm vo r b e re i t u n g. 

Das alles kann sie öffnen für die oben vo rgestellten Motivationen, auch
auf die Feier des Sakramentes der Ve rs ö h nung zuzugehen. Solche Zugän-
ge zu Umkehr und Ve rs ö h nung zu ers chließen, kann auch Kat e ch e t i n n e n
und Kat e cheten helfen, ggfs. eigene Sch w i e ri g keiten zu überwinden.
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Au s bl i ck

„ Ke h rt um und glaubt an das Eva n gelium“ (Mk 1,15). Umkehr und Glau-
be als Antwo rt auf die Frohe Botschaft von der Ve rs ö h nung der Mensch e n
mit Gott in Jesus Christus – we i t e rgegeben durch das Ve rs ö h nu n g s h a n-
deln der Kirche: dies ist ch ri s t l i che Existenz als Gabe und Au f gab e.

Aus der Ve rs ö h nung und für die Ve rs ö h nung zu leben, darin besteht das
L eb e n s p rogramm von Christen in der Nach fo l ge Jesu. Umke h r, Buße und
Ve rs ö h nung sind We rte und Fo rd e ru n gen von ze n t raler und uners e t z l i ch e r
Bedeutung für den einzelnen Christen, für die Gemeinden und für die Kir-
che als ga n ze. Eine Wi e d e r- und Neubesinnung darauf sowie eine ern e u-
e rte Praxis von Umkehr und Ve rs ö h nung tun Not – auch im Blick auf die
G e s e l l s chaft von heute und die Welt von morge n .

Wege der Umkehr gehen und die Ve rs ö h nung durch Gott und mit ihm so-
wie zwischen den Menschen fe i e rn, die heilende und ve rsöhnende Hand
Gottes ergre i fen und anderen die Hand zur Ve rs ö h nung re i chen: So vo l l-
zieht sich neues Leben, das Ve rs agen und Schuld nicht ve rdrängt, sondern
im Lichte Gottes ansieht und bei ihm „aufgehoben“ weiß. So wird Leb e n
m ö g l i ch – auch im Fragment, weil Gott es heil, ganz macht und vo l l e n d e t .

C h risten haben den Mut, auch zu Schuld und Ve rs agen zu stehen, we i l
Gott zu uns Menschen steht. Deshalb bekennen sie ihre Sch u l d, beke n n e n
z u g l e i ch ihren Glauben an den Gott der Ve rs ö h nung und preisen ihn dank-
bar dafür.
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